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Versuche über die Wirksamkeit von Hexa- und Estermitteln 
gegen wurzelbesaugende Insekten. 

Von Fritz P. M ü 11 e r. 
(Aus der Zweigstelle Naumburg der Biologischen Zentralanstalt für Land- und Forstwirtschaft.) 

(Mit 8 Tabellen.) 
�sammenfassung. 

Der Erfolg der c!hemischen Bekämpfung wurzelbesaugender Insekten hängt in vielen FäUen von der Gas
wirkung ab, welche die lnsektizi,de im Boden entfalten. Das gilt im besonderen für di,e staubförmig appli
zierten Mittel, die auch bei sorgfältigstem Einhacken im allgemein,en nicht bis unmittelbar an die befallenen 
Wurzeln herangeführt werden können. Wenn die Gasphase im Boden fohlt oder nur sehr schwadh vor
handen ist, können in der behandelten Erde nur die darin wandernden oder grabenden Insekten durch 
Kontaktwirkung geschädigt werden. 

Es wurde bei 3 Hexa-Staubmitteln, 2 Hexa-Suspensionen, 1 Hexa-Emulsion, 1 Ester-Staub und 1 Ester
Emulsion geprüft, inwieweit deren Gaswirkung, die im Schalenversuch ohne Erde schon nach 24 Stunden 
nachweisbar war, auch im Boden erhalten bLe:ibt. Als Versuchsmaterial dienten an Zweigstücken sitzende 
Blutlauskolonien. Für die Benutzung der Blutlaus als Versuchsobjekt war u. a. der Gesichtspunkt maß
gebend, daß die unterirdisch lebenden Blutläuse in die chemische Bekämpfung mit einbezogen werden 
müssen, wenn dies·e nachhaltig sein soll. 
· Mit der Hexa-Emulsion wurden in allen Versuchsanordnungen gute Abtötungsergebnisse erzielt. Bei ge

nügend holher Erdf.euchtigkeit wurden die Blutlauskolonien noch in 15 cm Tiefe gesc'hädigt, wenn das
Mittel im Topfversach auf die Oberfläche der lockeren Erde aufgegossen wurde. Die mit Hexa-Emulsi;:in
hehandelte Erde behielt ihre iusektiziden Eigenschaften im Topfversuch unvermi.ndert 2 Monate lang. Die
hervorragende Wirkung der Hexa-Emulsion, die im Gegensatz zu Resultaten steht, welche mit den anderen
Präparaten erhalten wurden, ist in den beschriebenen Versuchen off.enbar auf .das Lösungsmittel zurück
zuführen, wie Parallelversuche mii der gleichen Ern ulsion ohne Hexa-Gehalt zeigten.

Die Hexa- und Ester-Staubpräparate, Hexa-Suspensionen, sowie die Ester-Emulsion hatten nach 2 Tag,en 
noch keiner1ei schädigenden -Einfluß auf die Blutlauskolonien, wenn sich im Schaienversuch über dem 
am Boden ausgebreiteten Mittel 1 cm Erdschichi befand. Im Topfversuch waren die 5 cm unter der 
Oberfläche Hegenden Blutlauskolonien noich nach 4 Ta,gen normal und ohne Anzeichen i1rg.endwelcher Schä
digungen, wenn diese Mittel auf di,e Erdoberfläche aufgegossen oder 2 cm tief erngearbcitet wurden. 

Mit Ausnahme der Hexa-Emulsion wurde di,e toxische Wirkung bei al1en in die Versuche einbezogenen 
Hexa- und Estermitteln im Boden stark herabgesetzt, da infolge Adsorption der wirksamen Substanzen 
deren Gasphase nur ungenügend in Erscheinung tritt. Diese „Inaktivierung" der Insektizide im Boden ist 
bei den Hexamitteln wahrscheinlich nicht auf eine chemische Umwandlung zurückzuführen, die als eine 
Vernichtung d�s Hexachlorcyclohexans anzusehen VI äre, sondern ist als ein Adsorptionseffekt anzunehmen. 
Die Wirkung als Kontaktinsektizid bleibt erhalten, lediglich di,e Ausbreitung der Gasphase wird ei:nge
schränkt. In Anoetracht der Stabilität des Hexachlorcyclohexans, die auch im• Erdboden weitgehend er
halten bleibt, ist ,es möglich, daß geringe Gasmengen langanhaltend im Boden vorhanden sind. Aber selbst 
dann, wenn deren Konzentration durch Desorptionsvorgänge in Verbindung mit verschiedenen edaphischen 
Faktoren zeitweise ,erhöht werden könnte, ist nach dem jetzigen Stand in der Entwicklung der Hexa
Staubmittel und -Suspensionen nicht mit ausreichen den Abtötungserfolgen gegen die an Wurzeln lebenden 
Blutläuse und noch wenig,er gegen di,e Wurzelreb laus zu rechnen. 

Zur chemischen Beki.impfung der an unLerirdischen 
Pflanzenteilen f r  ·e s s e n d e n  Insekten und Insekten
larven haben sich von den bisher bekannt ge
wordenen Kontaktinsektiziden in erster Linie Hexa
chlorcyclohexanhaltige Mittel als geeignet erwi,esen. 
Giinthart (1947) erzielte gute Bekämpfungserfolge 
gegen Engerlinge mit Streu- und Suspensionsmitteln 
auf Hexabasis. In Labor- und Freilandversuchen, 
die Thiem (1943) zur direkten Bekämpfung von 
Engerlingen durchführte, bewiesen Berührungsgifte 

r 

sowohl der Hexa- wie der Estergruppe ihre Brauch
barkeit. Russische Forscher (Kassichin und· Jatzyna 
1948, Pjatnitzky und Persin 1948) berichten über 
Erfolge mit Hexa-Präparaten geg-en Drahtwürmer 
bei Anwendung im Freiland. 

Von diesen günstigen Versuchsergehniss·en können 
jedoch keine Schlüsse gezogen werden auf die An
wendungsmöglichkeiten geg•en wurzelbe s a u gen d e  
Insekten. Denn während die obengenannten Boden-
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schädlinge den Boden durchwühlen und auf diese 
Weise der direkten Kontaktwirkung des mit der 
Erde vermischt,en Insektizides ausgesetzt sind, kom
men die Wurzelsauger, bei denen Mer in erster 
Linie an R e  b 1 a u s  und B 1 u t 1 a u s gedacht wird, 
meist nicht direkt" mit dem Mittel in Berührung� 
sofern sie nicht dicht unter der Oberfläche vor
kommen. Der Bekämpfungserfolg hängt daher zum 
größten Teil von der G a s w i r k u n g  des Insekti
zides und der Art der Applikation ab. Staub
förmige Mittel können auch bei sorgfält:gstem Ein
hacken nic'ht unmittelbar bis an die Masse der an 
Wm·zeln saugenden Läuse herangebracht werden. 
Mit Suspensionen und Emülsionen ist wohl eine 
hesseve V,erteiluug im Boden zu erreichen, man 
erreicht j,edoch auch damit keine Benetzung aller 
Läuse. Die für den Abtötungserfolg maßgebenden 
Begleitumstände, nämlich die Tief.e des Eindringens 
in den Boden und die Größe der Gaswirkung, 
müßten noch experimentell .ermittelt werden. Na<!h 
Stellwaag (1948) wäre die Gaswirkung des Hexa
chlorcyclohexans im Boden mehr als über der Erde 
denkbar, da die Vermischung und Verdünnung der 
gebildeten Gasmengen mit der Luft im Boden we
niger als bei oberird:sch,er Anwendung erwartet 
werden könnte. Dementsprechend mißt ßreider 
(1948), der zuerst die Ergebnisse von Versuchen 
mit Hexamitteln ,gegen die Wurzdreblaus bekannt 
gab, der Gasphase große Bedeutung bei. Breider 
kommt jedoch zu dem Schluß, daß Hexamittel 
nur bei direkter Eruwirkung erfolgreich sind und 
andernfalls nur ,eine die R.b:aus in i.1rer Lebens
we.se bee:nträchtigende W;rkung entfalten. Wtcnn 
Breide!r auf Grund seiner Versuche di,e Hexamittel 
als Prophylaktika anerkennt, so dürfte dieses im 
wesentlichen mit der beveits erwähnten direkten 
Einwiirkung zusammenhängtm, der ilie zuwandern
den Läuse ausgesetzt sind. Es ist weiterhin zu 
berücksichtigen, daß Hexa- und Estermittel in der 
gegen WurZielsauger in Frage kommenden Anwen· 
dungsweise nicht ovizid sind (Sartorius 1948, 
Jancke 1949). Ins Gewicht faUende Abtctungs
,erfolge bei den Läusen selbst und vor allem bei 
den aus den Eiern schlüpfenden Junglarven können 
nach den g,enannten Autoren nur in obersten Boden
schic.hten und bei überdos:erung erwartet werden. 
Berücksichtigt man bei den Hexamitteln die nach 
starken Gaben mögliche Phytotoxizität und die 
Bedenken, die in bezug auf Geschmacksbeeinträch
tigung laut geworden sind, so würden die Hexa� 
mittel im Weinbau nach dem augenblicklichen Stand 
noch keinen Fortschritt gegenüber dem Sd1wefel
kohlenstoff bringen. \Venn auch bei den Insekti
ziden aus der Gruppe der Phosphorsäureester 
Phytotoxizität und Geschmacksbeeinträchtigungen 
weniger zu befürchten sind, so sind die Erfolgs
aussichten bei der direkten Bekämpfung der 
Wurzelreblaus nach dem jetzigen Stand doch nicht 
bess,er. Zudem besitzen die jetzt im Handel befind
lichen Ester-Wirkstoffe nicht die Stabilität der 
Hexachlorcyclohexane, und ihre . Gaswirkung ist 
(naah Jancke 1949) schwächer als bei den Hexa
mitteln. 

Aus dem Gesagten ist ersichtlich, daß die Lebens
weise der \Vurzelreblaus im wesentlichen zwei 
Umstände hervortreten läßt, welche die Erfolgs
aussichten bei de.r Anwendung von Hexa- und E
Mitteln herabmindern: di,e Oviparie und die Aus
breitung der Läuse auf Wurzeln tieferer Boden-
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schichten. ßetrachtet man demgegenübe<r die Lebens
erscheinungen der an Apfelwurzeln vorkommenden 
Blutläuse, so erscheint ,eher die Möglichkeit ge
geben, diese mit den hier zur Frage stehenden 
Insektiziden zu ,erfass,en. Denn die Tiere sind als 
Virginogeni,en vivipar, außerdem leben sie nur am 
Stammgrund und an Seitenwurzeln dicht unter der 
Erdoberfläche. Es ist schon ,eine Ausnahme, wenn 
Blutlauskolonien noch 25 cm tief im Boden gefunden 
werden. Die Bodenbehandlung würde sich nur auf 
eine kleine Fläche konzentrieven, denn erfalhrungs
gemäß findet man di,e unteriirdisdhen Blutlaus
kolonien nur im engeren Bereich des Wurzelhalses 
der Bäume. · So ·empfiehlt Rhumann (1917), die 
Hauptwurzeln innerhalb eines Radius von 2 Fuß 
um den Stammgrund einer Behandlung zu unter
ziehen. Di,e unterirdisch lebenden Blutläuse. sollten 
deshalb mehr als bisher üblich mit in di,e che
mische Bekämpfung einbezogen we·rden, allerdings 
unter der V orauss,etzung, daß hierfür geeignete 
Mittel bereitgestellt werden. Die Wurzelläuse sind 
für den Massenwechsel der Blutlaus von größter 
Bedeutung. Von ihnen geht die Neubesiedelung der 
oberird:schen Teile der Apfolbäume aus, wenn die 
dort befindlichen Läuse während ·eines kalten Win
ters abgetötet wurden. Auch nach erfolgreichen 
Sprilzmaßnalunen - <und die neuen Insektizide, 
vor allem die der Estergruppe, können solche an 
die Stelle ,des bisher übHchen umständlichen 
Pinselns treten lassen - sind di·e unterirdischen 
Infektionsquellen dazu angetan, die Neubes:,edelung 
von Stämmen, Ästen und Zweigen sehr bald wieder 
in e:ner \V,eise zu fördern, ,daß s1e ,erneutes Sohad
auftret,en nach sich z:,ehen, so daß der Schädli:ng 
zum mindesten in ausgesprochenen „Blutlauslagen" 
in jed�m Jahr aufs rueue bekämpft werden müßte. 
Dementsprechrend ne'iunen bei ßörner und Schilder 
(1932) die Wurzelbehandlungen einen groß,en Raum 
im Rahmen aller Möglichkeiten der Blutlaus
bekämpfung ein. 

Im folgenden werden die bisher durchgeführten 
Versuche beschrieben, mit denen gezeigt werden 
sollte, ob, inwieweit und bei welchen Herstellungs
formen mit ,einer ausreicllenden G a s wir k u n g 
d e r  H e x a- u n d  E s t ,e r m i t t ,e l  i m  B o d e n  
gerechnet werden kann. Als V,ersuchsmaterial 
dienten Blutlauskoloni,en an abgeschnittenen Apfel
zweigstücken. Es bestehen keine Bedenken, Blut
läuse von Zweigen für derartig,e V,ersuche zu be
nutzen, da diese mit _denjenigen an den \,Vurzeln 
biologisch gleichwertig s:nd. Das V orhan.densein 
einer Gaswirkung läßt sich schon im kurzfristigen 
Ve1·such feststellen,, denn unter ihrem EinflU:ß 
bemächtigt sich. der Läuse, bei den Junglarven be
ginnend, eine Unruhe. Die dicihtbevölkerten Ko
lonien werden infolge Abwanderung bald aufge
lockert, bis schließlich Auflösung der Kolonien in 
Verbindung mit Krämpfen und Tod einer mehr oder 
weniger großen Anzahl Tiere ,eintreten kann. Für 
kurz:liristige Versuche bei der Prüfung der Gas
wirkung spricht die Tatsache, daß die Flüchtigkeit 
der y-lsomere des Hexachlorcyclohexans nach er
folgter Verteilung des Mittels rasch nachläßt 
(Sc'hmidt 1940). Bei Versuchen mit längeren \Vir
kungszeiten als den von mir benutzten begann 
auch in den Kontrollversuchen ei:n Abwandern der 
Läuse einzusetzen. Die beobachteten WiTkungsgrade 
sind in den untenstehenden TabelLen. mit O - VI 
bezeichnet. Dabei bedeutet: 



0 

I 

Alle Läuse 1ebend, Kolonien normal. 

Läuse z. T. Unruhe, manchmal vereinzelt 
auch Krämpfe, Kolonien durch. beginnende 
Abwanderung meist ,etwas aufgelockert, bis 
100/o der Läuse tot. 

II = Bis 500/o tot, Läuse z. T. Unruhe, verein
zelt auch Krämpfe, Kolonien durch mehr 
oder weniger starke Abwanderung aufge
lockert. 

III = Mehr als 50o.'o tot, meist beträchtliche Ab
wanderung und Kolonien daher in Auf
lösung begriffen. 

IV Weniger als 100/o Iebend, diese meist mit 
Krämpfen. Fast immer beträchtliche Ab
wanderung und Kolonien stark gelichtet. 

V = Nur ganz vereinzelt noch 
schwachen Bewegungen, die 
Kolonien mehr oder weniger 

VI = Alle Läuse tot. 

Läuse 
übrigen 
geleert. 

mit 
tot. 

Die :am Rande der Gallen in Rindenriss,en und 
-spalten sitzenden Läuse wurden zufotzt von der
Wirkung erfaßt, um derartige Tiere hande!te es
sich zu einem großen Teil bei den überlebendein
bei II - V. Die bei den Hexamitt.eln jewe:ls
schwächste Dosierung entspricht den Angaben der

Hersteller für die Anwendung als Bodeninsektizide. 
Es wurden zwei Ester-Präparate für die Versuche 
verwendet; deren Kernwirkstoffe entsprechen nach 
Mitteilung der Hersteller dem Kernwirkstoff des 
E 605. 

Versuchsgruppe A. 

60 ßlechgefäße mit durchlöchertem Boden (Mit
scherlic'h-Gefäße) von 18 cm Höhe und 20 cm 0 
wurden mit Gartenerde (Feuchtigkeitsgehalt un
mittelbar vor Versuchsbeginn 19-220/o) gefüllt. Mit 
Blutlauskolonien besetzte Zweigstücke wurden 5 cm 
tief in diie Erde eingelegt. H:erauf wurde die Erd
oberfläche von je 3 Gefäßen mit einem der bei 
Versuchs.gruppe B unter 1-19 angegebenen Mittel 
iQ den entsprechenden Dosi,erungen bestreut oder 
begossen. Die Staubmittel wurden flach eingehackt, 
so daß zwischen Blutlauszweig und der mit dem 
Mittel vermischten Erde noch mindestens 3 cm 
unbehandelt,e Erdschicht vorhanden war. 3 Gefäße 
blieben unbehandelt. Aus den 3 für jeden Einzel
versuch benutzten Gefäßen wurden nach 2, 3 und 
4 Tagen vorsichtig die Zweige entnommen und der 
beobachtete \\'irkungsgrad registriert. Resultat: 
Außer bei 11 und 12 (Hexa-Emulsion) war keiner
lei Wirkung feststellbar, und zwar beim 4 Tage
Versuch ,ebenso wenig wie nach 2 und 3 Tagen. 
Bei Nr. 11 war der Wirkungsgrad in aUen Ver
suchen IV, bei Nr. 12 wurde VI, V, VI erhalten. 

Versuehsgruppe ß.

60 Blechgefäße wie bei A wurden mit Garten
erde (F,euchtigke:tsgehalt unmittelbar vor Versuchs
beginn 18-230/o) gefüllt und dabei jeweils die obere 
Hälfte in einer Tiefe von 8 cm mit den M:tteln in 
den unten angegebenen Dosierungen vermischt. Die 

Zweigstücke mit den Blutlauskolo:niien wurden in die 
behandelte Erdschicht einge1egt. Von jeder Dosis 
wurden 3 Gefäße angesetzt, in denen die Ver
suche 2, 3 und 6 Tage lang liefen. Die Resultate 
zeigt Tabelle 1.

T a b e l l e  1. Di,e WiTkung der mit Insektiz:den durchsetzten Erde auf 
Blutläuse im Topfversuch. 

1. 
2. 

3. 
4. 

5. 

6. 

7. 

8. 

9. 

10. 

11. 

12. 

13. 

14. 

15. 

16. 

17. 

18. 

19. 

20. 

Mittel und Konzentration pro qm Wirkungsgrad nach Tag,en 
2 3 6 

Hexa-Staub A 10 g I 0 Il 

" " 
A 20 g II I IV 
B 35 g I II II 

" " B 70 g III II III 
" C 35 g I I III 

" 
C 70 g II II VI 

" Suspension I 10 g in 5 Liter Wasser 0 0 p 
" " I 20 g 

" 5 " " 0 0 0 

" II 10 g 
" 

5 0 0 0 

,, II 20 g 
" 

5
., 0 0 0 

Emulsion 50 g 
,, 5 " ., 

III III IV 
" 

100 g 
,, 

5
" 

VI VI VI 
Ester-Staub 10 g 0 0 0 

" " 
20 g 0 0 i) 

" " 
30 g 0 0 0 

" 50 g 0 0 0 
Emulsion 0,030/o 5 Liter 0 0 0 

" " 
0,050/o 5 ,. 

0 0 0 

" ., 
0,1 0/o 5 ,. 0 0 0 

Kontrollversuch unbehandelt 0 0 0 
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Versuchsgruppe C. 

Die Versuchsanordnung ,entsprach der von B, die 
8 cm tiefe Erdschicht wurde aber hei den Hexa
Mitteln mit der 3- und 4 fachen Menge, bei Ester-

Mitteln mit noch größeren Mengen des jeweiligen 
Präparates vermischt. Die Resultate zeigt Ta
belle 2. 

Ta b e 11 e 2. Die Wirkung der mit Insektiziden in üherdosierung ver
mischten Erde auf Blutläuse im Topfversuch. 

Mittel und Konzentration pro qm
Wirkungsgrad !nach 

3 Tagen 

Hexa-Staub A 30 g II 

" " A 40 g II 

" " 
B 105 g 0 

" B 140 g 0 
" " C 105 g III 

" " 
C 140 g III 

" Suspension I 30 g in 5 Liter Wasser 0 
" I 40 g 

,, 
5

,, " 0 
" " II 30 g 

" 5 ,, 
0 

" " II 40 g ., 5 0 
" Emulsion 150 g " 5 V 
" " 

200 g " 5 " .. VI 
Ester-Staub 60 g 0 

" !;O g 0 
" " 

120 g 0 
" Emulsion 0,150/o 5 Liter 0 
" " 

0,2 0/o 5 II 

" " 
0,4 O/o 5 " II 

Kontrollversuch :unbehandelt 0 

Versuchsgruppe D. 

1) Prüfung der Gaswirkung ohne Erde. Die Mittel
wurden in den Konzentrationen wie bei B auf Fließ
papier auf den Boden 4,5 cm hoher, geschloss-ener 
Glasschalen von 9 cm 0 gebracht, die Zweigstücke 

mit Läusen befanden sich 2 cm über dem Boden in 
offenen, flachen Glasschälchen. Die Resultate sind 
in Tabelle 3 dargestellt. 

T ·� b e 11 e 3. Gaswirkung in geschlossenen Schal,en ohne Erde. 

Mittel und Konzentration pro 

1. Hexa-Staub A 10 g
2. " " A 20 g 
3. " " B 35 g 
4. " " B 70 g 
5. " " 

C 35 g 
6. " C 70 g 
7. " Suspension I 10 g in 5 
8. " " I 20 g ,,, 5 
9. " II 10 g " 5 

10. " II 20 g " 5 
11. •l Emulsion 50 g 

" 5 
12. " " 

100 g " 5 
13 . Ester-Staub 10 g 

• 14. 29 g " " 

15. " 30 g 
16. " " 50 g 
17. " Emulsion 0,030/o 5 Liter 
18. " " 0;050;0 5 " 

19. " 0,1 o;o 5 ,. 

20. Kontrollversuch unbehandelt
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qm 

Liler 
" 

" 

,, 

" 

Wasse'l' 
" 

" 

" 

Zustand der Blutlaus-
kolonien 

24 Std. 

I 
I 
I 
I 
I 
I 
I 
I 
I 
I 

VI 
VI 

I 
I 
I 
I 
I 
I 

II 

0 

nach 
48 Std. 

II 

II 

II 

III 
III 

VI 
II 

V 
I 

II 

VI 
VI 

I 
I 
I 
I 

V 
V 
V 

O"') 

*) beginnende Abwandeirun,g. 



2) Zur Feststellung, inwieweit die von den Mitteln
abgegebenen Dämpfe von der Erde adsorbiert wer
den, wurde der gleiche Versuch mit einer 1 cm 
hohen .Schicht Gartenerde (Feuchtigkeitsgehalt 280/o) 
über dem mit dem Mittel behafteten Fließpapier 
wiederholt. Die Entfernung zwischen den Blutlaus-

kolonien und dem auf dem Fließp,apier ausgebrei
teten Mittel betrug dabei ebenfalls 2 cm. Die 
Tabelle 4 zeigt, daß die Gaswirkung in den be
nutzten Versuchszeiten bei allen Präparaten 
mit Ausnahme der Hexa-Emtl'lsion aufgehoben 
wurde. 

Ta b e  11 e 4. Gasvdrkung in geschlossenen Schalen bei Zwischen
schaltung von 1 cm Erdschicht. 

2. 
4. 
6. 
8. 

10. 

11. 
15. 

19. 
20. 

Mittel und Konzentration pro qm 

Hexa-Staub A 20 g 
,, ,, B 70 g 
,, ,, C 70 g 
„ Suspension l 
" ,,

„ Emulsion 
II 

Ester-Staub 30 g 

20 g in 5 Liter Wasser 
20 g „ 5 ,, ,, 
50 g ,, 5 „ 

,, Emulsion 0,1. 0/o 5 Liter vVass€1l' 
Kontrollversuch unbEhandelt 

Zustand der Blutlaus
kolonien nach 

24 Std. 48 Std. 

0 
0 
0 
0 
0 

IV 
0 
0 
0 

0 
0 
0 
0 
0 
V 
0 
0 
O*) 

*) beginnende Abwanderung. 

Versuchsgruppe E. 
1) Eindrin.gungsvermögen der Hexa-Emulsion in

den Erdboden. Die Hexa-Emulsion hatte in den 
bisherigen V,ersuch,en die beste Wirkung gezeigt. 
Zur Feststellung, bis in welche Bodentiefe mit dem 
Eindringen gerechnet werden kann, wurden Gefäße 
wie bei A mit Gartenerde gefüllt und deren Ober
fläche gleichmäßig mit der Emulsion in den beiden 

geprüften Verdünnungen begossen. Die Zweige mit 
Blutlauskolonien wurden unmittelbar vor dies,er Be
handlung der Erde 5, 7.5, 10, 12.5 und 15 cm tief 
ei:n.g,elegt. Dabei wurde je 1 Versuch mit 1-, 2- und 
3tägigem Verbleiben der Blutlauskolonien in der 
Erde angesetzt. (Tabelle 5.) 

T a b e  11 e 5. Eindringungsvermögen der Hexa-Emulsi·on in den Erdboden 
.bei Topfversuch,en. Die mit 1) bezeithaieten Versuche wur
·den 3 Stunden nach dem Ansetz,en mit \�/ass,er überbraust.

Mittel u. Konzentration Erdfouchtig- Zweigtiefe 'Wirkungsgrad n. Tagen 
pro qm keit in 0/o cm 1 2 3 

22 5 VI VI VI 
" 7.5 III II V 
" 

10 III VI V 
" 

12.5 I III V 
11. Hexa-Emulsion

" 15 I II II 

50 g in 5 Liter Wasser 221) 5 III V V 
" 7.5 V II I 

10 II I I
" 

12.5 0 I I 
" 

15 0 II I 

23 5 I III VI 
" 7.5 0 II III 

" 
10 0 III 0 

" 
12.5 0 0 III 

"
15 0 III III 

191) 5 VI VI VI 
" 

7.5 II II VI 
10 VI VI VI 

" 
12.5 II VI II 

12. Hexa-Emulsion
"

15 I V V 

100 g in 5 Liter \Vasseir 15 5 0 II III 
" 7.5 0 II II 

,., 
10 0 I 0 

" 
12.5 0 0 0 

"
15 0 0 0 

12 1) 5 IV V VI 
" 7.5 0 I I 
" 

10 0 II I 
" 

12.5 0 0 0 
" 

15 0 0 0 

• 
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.. 

2) Dauerwirkung der Hexa-Emulsion in der damit
behandelten Erde. In Blechgiefäße wie bei A wurde 
8 cm Gartenerde gegeben nnd diese mit der Emul
sion in den beid,en geprüften Verdünnungen ver
mischt. Unmittelbar danach und weiterhin in Ab
ständen vo.n 10 Tagen wurden in die behandelte 

Erde Zweigstücke mit Blutlauskolonfon eingebracht 
und 2 Tage darin belassen. Vor jedem Versuch 
wurde der Feuchtigkeitsgehalt cl:er Erde auf 
22 bis 28 % gebracht. Die Dauerwirkung bis 
zn 60 Tagen nach der Zugabe des Mittels ze,igt 
Tabelle 6. 

T a b e  11 e 6. Dauierwirkung der Hexa-Emulsion in der Erde im Top:f
versuch. 

Mittel u. �onzentration p. qm 

11. Hexa-Emulsion
50 g in 5 Liter \Vasser 

12. Hexa-Emulsion
100 g in 5 Liter Wasser

Kontrollvei·such unbehandelt 

Wirkungsgrad der behandelten Erde 
nach Tagen 

0 10 20 30 40 50 60 

II III II V V VI V 

VI VI V VI V VI V 
u u 0 0 0 0 0 

Nach 60 Tagen mußte der Versuch. unterbrochen 
werden, da infolge des sommerlichen Rückganges 
der Blutlausentwicklung, ,der 1949 ganz besonders 
stark in Erschein�mg trat, nur noch kümmerliche 
Kolonien zu finden waren. 'vVeitere Versuche mit 
der behandelten Erde wurden 80 und 120 Tage nach 
dem Einbringen des M:ttels durch.geführt. Dabei 
zeigte es sich, daß nach 80 Tagen nur noch Wir
kungsgrad III zustandekam, während nach 120 Ta
gen nur noch geringe Abwanderung und Unruhe, 
aber keine Abtötung der Läuse zu beobachten war. 

großen Teil auf di,e Gasphase der wirksamen Sub
stanzen zurückzuführen s·ein dürfte, im Boden fest
stellbar. Obwohl bei den übrigen Präparaten im 
Schalenversuch ohne Erde Schädigungen der Läuse 
durch die Gasphase deutlich waren (D1), unter
blieben di,ese völlig nach Zwischenschaltung ,von 
1 cm Erdschicht. Dementsprechend war bei einer 
Versuchsanordnung, wie sie der Anwendungsweise 
im Freiland am nächsten kommt, auch nach 4 Tagen 
keinerlei \Vrrkung auf die ßlutlauskolonien - mit 
Ausnahme der Hexa-Emulsion - :feststellbar (A). 
Wurden die mit Läusen besetzten Zweige mit dem 
Mittel in engere Berüluung gebracht, indem dieses 
mit der Erde, in welche die Zweige eingelegt wur-

In den Versuchen unter A-E war nur bei der 
Hexa-Emulsion eine ausre;chende \Virkung, d�e zmn 

• 
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Tab e l l e  7. Die \Virlrnng der Hexa-Enrn�sion und der gle'.chen Emuls:on 
ohr.e Hexa-Gehalt s.uf 5 cm tief in der Erde befindliche 
B. ut'. a'Usko�onien nach übergi,eßen der Erdcberflä die im
Topfversnch.

Mi'.tel und Konzentration pro qm 

11. Hexa-Emulsion 50 g in 5 Liter Wass•er
12. ,, ,, 100 g „ 5 ,, ,, 
Emulsion ohne Hexa [0 g „ 5 

,, ,, ,, 100 g „ 5 
Kontrollversuch unbehandelt 

Wirkungsgrad nach Tagen 
2 3 

V 
VI 
III 

V 
0 

III 

VI 
V 

VI 
0 

T a b e  11 e 8. Die W:rkung der Hexa-Emu�sion und der gloe:chen Emulsion 
o'.;ne Hexa-Gehalt in geschlossenen Schalen o•hne Erde u•1d 
bei Zwischenscha'tung von 1 cm Erdschiaht. Versuchs
anordnung wie bei Versuchsgrupi::e D. 

Mittel und Konzentration pro qm 

a) ohne Erde:
11. Hexa-Emulsion 50 g in 5 Liter Wasser
12. ,, ,, 100 g „ 5 ,, ,, 
Emulsion ohne Hexa 50 g „ 5 „ 

,, ,, ,, 100 g „ 5 ,, 
Kontrollversuch unbLhandelt 

b) bei Zwischenschaltung von 1 cm Erdschicht:
11. Hexa-Emulsion 50 g in 5 Liter
12. ,, ,, 100 g „ 5 
Emulsion ohne Hexa 50 g „ 5 

. ,, ,, ,, 100 g „ 5 ,, 
Kontrollversuch unbehandelt 

\Vass,er 
" 

" 

,, 

Zustand der Blutlaus
kolon;,,m nach 

24 Std. 48 Std. 

VI VI 
VI VI 
V VI 

VI VI 
0 0 "') 

V VI 
VI VI 
V VI 
V VI 
0 0 "') 

*) beginnende Abwanderung. 



den, vermischt wurde, dann waren auß·er bei der 
Hexa-Emulsion nur bei den Hexa-Staubpräparaten 
Schädigungen der Läuse zu verzeichnen, während 
Hexa-Suspensionen und Ester-Pränarate ohne Einfluß 
blieben (B). Dieses Bild änderte sich bei Ober
dosierung nur wenig (C). Dabei ist zu bedenken, 
daß eine solche eng,e Berührung bei Freilandbehand
lungen nicht zu er1,eichen ist. überraschend war das 
Ausbleiben der \Virkung bei den Hexa-Suspensionen, 
da man erwarten könnte, daß gerade diese flüssig 
applizierten Präparate infolge intensiverer Durch
dringung der Erde bessere Voraussetzungen als die 
Staubmittel bi,eten würden. 

Von allen geprüften Präparaten steht die Hexa
Emulsion bei weitem an der Spitze. In allen Ver
suchen brachte sie gute Abtötungsergebnisse, auch 
bei denj·enigen Versuchsanordnungen, wo die übrigen 
Präparate keinerlei schädigenden Einfluß auf die 
ßlutlauskolonien hatten (A, D2). Ihr Eindringungs
vermögen in genügend lockeren Boden kann für die 
bei der vVurzelblutlaus gegebenen Verhältnisse als 
gut bezeichnet werden. V uraussetzung für tiefe.res 
Eindringen ist allerdings höherer Feuchtigkeitsgehalt 
der Erde, wie er z. B. na.ch Re.g,enfällen zustande
kommt. Bei genügender Erdfeuchtigkeit war die 
Wirkung der Hexa-Emulsion im 2- und 3-Tage-Ver
such bis 15 cm tief nachweisbar (E1). Es kann 
damit gerechnet werden, daß diese Tiefenwirkung 
im weiteren Zeitverlauf noch zunimmt. Denn di,e 
behandelte Erde behält ihre insektiziden Eigen
schaften mindestens 2 Monate lang bei (E2), und 
unter dem Einfrnß von Regenfällen oder durch 
überbrausen mit 'Nasser kann die Tiefenwirkung 
verstärkt werden. Aus den Versuchen ist zu 
schließen, daß di,e unterirdisch lebende Blutlaus 
mit der benutzten Hexa-Emulsion zum mindesten 
bei einer Anwendung von 100 g in 5 Liter \Vasser 
auf den Quadratmeter wirksam bekämpft werden 
kann. 

Die beträchtlichen Unterschiede zwischen der 
Hexa-Emulsion einerseits und den übrigen geprüften 
Mitteln andererseits führen zwangsläufig zu der 
Vermutung, daß bei den Erfolgen mit der Hexa
Emulsicn d8s Lösungsmittel von ausschlaggebender 
Wichtigkeit sein kann. Zur Prüfung d:eser Frage 
wurde die benutzte Emulsion ohne Hexa-Gehalt 
vom Hersteller bezogen und deren Wirkung mit 
derjenigen der Original-Emulsion verglichen. Die 
Untersuchung erfolgte nach den Versuchsanordnun
gen A, D1 und D2• Die Ergebnisse bringen die Ta
bellen 7 und 8. 
Es zeigt sich, daß die insektiziden Ei,genschaften 
des. Lösungsmittels so stark herv01·treten, daß in 
den Versuchen, die in den Tabellen 7 und 8 wi,ede·r
gegeben sind, kein Unterschied zwischen der Hexa
Emulsion und der gleichen Emulsion ohne Hexa
Gehalt offenbar wurde1). Dabei wirkt das Lösungs
mittel in der Erde weitgehend in seiner Gasphase, 

1) Bei dem Topfv,ersuch (Tab. 7) ergab die Hexa
Emulsion bei 50 g in 5 Liter Wasser auf 1 qm im 
3 Tage-Versuch ,einen geringeren Wirkungsgrad als 
bei dem Parallelversuch nach 2 Tagen. Dieses ist 
jedoch nicht auf ein mö.gliches Nachlassen der 
,virlmng in Verbindung mit einer \Viedergesundung 
der getroffenen Läuse zurückzuführen. Es dürfte 
sich dabei viehnehr darum handeln, daß die Ver
teilung der Emulsion in der Erde nicht gleichartig 
war. In dieser V.'eise sind die entsprechenden Er
scheinungen bei E1 zu erklären. 

die im Gegensatz zu -derjenigen des Hexachlorcyclo
hexans nicht oder doch nur zu einem nicht ins 
Gewicht fallenden Teil im Boden adsorbiert wird. 
Es ist anzunehmen, daß di,e mit Ester-Emulsion 
bei D1 und in Überdosierung bei C erzielte geringe 
\Virkung auch auf die Gasphase des Lösungsmittels 
zurückzuführen ist, die sich in Anbetracht der hier 
stärkeren Verdünnung nur in geringerem Maße als 
bei der Hexa-Emulsion ausgewirkt hat. Wenn man 
von der Hexa-Emulsion absieht, kann allgemein ge
sagt werden, daß die geprüften Hexa- und Ester, 
präparate im Erdboden bei kurzfristigen Versuchen 
nicht die ,erforderliche Gaswirkung zeigten, wie sie 
bei der Anwendung dieser Mittel gegen die an 
\Vurzeln lebende Blutlaus notwendig ist. Gegen die 
Reblaus sind die Erfolgsaussichten noch geringer 
zu beurteilen. Es bleibt noch die Frage zu prüfen, 
ob die mögliche Entstehung geringer Mengeri von 
Hexa-Dämpfen bei Dauerwirkung doch noch di,e 
Wurzelsaug,er in einem Ausmaß schädigen kann, 
durch das ein gewiss·er Bekämpfm1gserfolg erreicht 
werden könnte. Tatsächlich beobachtete Jancke
(1949) ein beträchtliches Abwandern von Rebläusen, 
wenn die mit diesen Tieren behafteten VVurzelstücke 
12 'fage lang in Erde mit B·eimischung von Hexa
und Estermitteln belassen wurden. Obwohl in 
diesen Ve1·suchen die unmittelbare Berührung der 
Läuse mit der behandelten Erde durch feinmaschig•e 
Drahtgaze weitgehend ausgeschaltet war, so ist bei 
dieser Versuchsanordnung doch zu bedenken, daß 
die Mittel sehr d'.cht an die Läuse herangeführt 
worden waren, wie es bei Anwendung im Freiland 
im allgemeinen nicht möglich ist. Eine wenn auch 
schwache Gaswirkung würde sich beim Hexachlor
cyclohexan auf einen sehr langen Zeitraum er
strecken können, denn C6H6Cl6 ist im Boden sehr 
beständig. Smith (H:48) hat von dieser Verbindung 
nach 13 Monaten noch 80-g40!o in behandelten 
Böden verschiedener Art wiedergefunden., Aus den 
Jkciderschen Versuchen und einer Angabe bei 
Jancke (1!l49), nach welcher die bisher durchge
führten Reblaus-Freilandversuch,e zum größten Teil 
negativ verlaufen se.:,en, ist jedoch zu schE,eßen, daß 
die jetzt im Gebrauch befindlichen Esterm'.ttel, 
Hexa-Stäubemittel und Hexa-fü1spensionen keine 
ausreichende Wirkung als Bodeninsektizide haben, 
wenn die Lebenswe;s,e der betreff.enden Schädlinge 
das Zustandekommen ,einer starken Gaswirkung ver
langt. Schmidt (1!:49) beobachtete eine Herabsetzung 
der Wirkungsgeschwind:gke:t des Hexachlorcyclo
hexans schon dann, wenn der Wirkstoff auf Fließ
papier verteilt wurde. Auf jeden Fall muß mit 
einer sehr starken Verininderung der toxischen 
\Virkung durch Adsorption des Wirkstoffes im 
Boden gerechnet werden, so daß die Gasphase nur 
ungenügend in Erscheinung treten kann. 
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Auffällige Schädlingsvorkommen in Mitteldeutschland (1948). 
Von \Vd. E i c hle r. 

(Aus der Zweigstelle Aschersleben der Biologischen Zentralanstalt für Land- und Forstwirtschaftl).) 

Mit 4 Abbildungen. 

Nach einem außergewöhnlich milden \Vinter 
zeichnete sich das Frühjahr 1948 durch ungewöhn
liche · \rVärme sowie anfänglich erhebliche Trocken
heit aus. Besonders die zwe:te AprilhiiHte war bei 
staTk unternormalen Niederschlägen für den Durch
schnitt erheblich zu warm. Auch der Mai w�es 
noch durchweg übernormale Lufttemperaturen auf 
und war zum überwie:genden Teil niederschlagsarm. 
Nur dU1rch ergiebige Gewitterregen, besonders im 
Bereich de,r Mittelgebirge, entstanden innerhalb des 
Trockengebietes eng begrenzte Bezirke mit relativ 
hohem Niederschlag. Erst mit dem ,Juni begann 
eine gewisse Umstellung im vVitterungscharakter. 
Zwar W8!r auch dieser lVlonat in den meisten Ge
bieten noch etwas zu warm, dafür war aber· d;i,e 
Ni,ecforsch.lagsmenge relativ hoch. Die Witterungs
gestaltung in den folgenden Monaten gab dem 
Sommer 1948 das Gepräge einer relativ kühlen und 
niedersch'Lagsreichen Jahreszeit. \rVährend der Juli 
fast durchweg leicht unternormale Temperaturen 
aufwies, brachte der August bei meist normalem 
und nur in einzelnen Geb:,eten unternorma1lem Tem
peraturverlauf durch das Auftreten von Starkr·egen
fäHen in weiten Teilen MitteMeutschlands stark 
übernormale Niederschlagsmengen, vornehmlich in 
der zweiten ]Vlonatshälfte. Die Niederschlagstiitig
keit in den Herbstmonaten September und Oktober 
war dagegen relativ gering und brachte, abgesehen 
vom Mittelgebirgsraum, den meisten Gebieten nur 
unternormale Niederschlagsmengen. Der Tempera
turverlauf jedoch ergab für den September· bei 
großer Gegensätzlichkeit ein leicht übernormales 
Monatsmitte,l, während die Oktobertemperatur sich 
etwa um den Normalwert bewegte. 

Der warme Vorfrühling wir'kte sich besonders 
förderlich auf das plötzliche Auftreten großer 
Mengen überwinterter Käfer aus, unter wel'chen 
vor aNem die verschiedensten Rüsselkäfer domi
niierten. Besonders unangenehm machten sich auf 
diese Weise B 1 a t t r a n  d k ä f e r  bemerkbar, deren 
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ersten Vertreter ich in Aschersl,eben am 30. März 
zu Gesicht bekam. Bei Luzerne war der erste Fraß 
am 31. März zu sehen; es kam zu starkem Fraß
sChaden. Bei den danach auflaufe:nden Erbsen und 
Pferdebohnen trat ehenfa]ls ungewöhnlich starker 
Fraß auf ( obwohl man - wie übHch - beim Be
gehen der Felder den Käfer selbst kaum zu Gesicht 
bekam). 

Nach Schrifttumsangaben (A n d e r s  e n) 2) gilt 
Sitona li:neata Linn. als „der" Blattrandkäfer un
seres Gebietes. Meine Frühjahrsfänge von Erbsen 
in Aschersleben (ApriJ) enthielten neben Sitona 
lineata auch Si.tona sulcifrons Thunbg., in Had
mersleben Anfang Mai nur S. lineata. Gegen Ende 
Juni nahm der Fraß an Erbsen wi,ede,r zu (zweite 
Ge,neration?), in Aschers}e.ben war,en an Erbsen 
seit 1. Juni neben S. lineata auch S. humeralis 
Steph. und S. crinitus Hbst. vertreten, in Hadmers
leben fing ich auf Erbsenfeldern dagegen auss,chließ
lich Sitona lineata. Daß jetzt wieder größere Käfer
mengen auf den Erbsenferdern waren, zeigte sich 
al'Lerdings oft erst dann, wenn diie Erbs·e,n (Mitte 
Juni) abgeräumt wurden, worauf d,ie hungrigen 
Käfer nun vielfach über angrenzende Buschbohnen· 
feldeT herfielen und dort z. T. mehrere DrJialreihen 

1) Der vorhergehende Bericht (1947) erschien 1948
im Anzeiger für Schädlingsknnde, Heft 4, S. 55-58. 
Auf S. 56 muß ,es dort im Text zu der Abb. 2 
„flaschengrüne" statt „flaschenförmige" Färbung 
heißen. Auf S. 57 ist im Beri:cht über den Pferde
bohnenkäfer die Futterpf:anzenangabe mißverständ
lich. Der Ausdruck „vorwiegend bei Pfe1rdeboih.nen" 
bezieht sich auf Vicia faba minor im Gege,nsatz zu 
V.f.major. W. S p e y e r  teilt mir (briefüch) mit,
daß auf dem Versuchsfeld des Instituts für Gemüs,e
und ölf:ruchtschädlinge in Kiel-Kitzeberg 1948 gerade
die Puffbohnen (V. f. major) um ein Vielfaches
stärker befallen waren als die wenige Meter <;lavon
entfernten Pferdebohnen (V. f. n:zinor ).

2) Monogr: Pflanzenschutz 6 (1931).



kahHraßen. Unter den bei dieser Gelegenheit an 
Buschbohne:n gesammelten Käfern befanden sich in 
Ascherslie,ben gemischt Sitona lineata und S. crinitct,
in Klein-Schierstedt nur S. lineata, und in Bade
boin ebe!nfalils S. lineata.

Die lietztere Art saß am 31. August auch an 
Mohn und wurde ferner beim Kätschern in einem 
Estragonfeld e·rbeutet. 

An Mohn traten im Frühjahr 1948 die Larven des 
M,o h nwu r z eJirü ß l e r s  in Sachsen-Anhalt fast 
auf jedem Mohnfelde auf. Die kurzen und breiten 
Larven haben einen gelblichbraunen Kopf u:nd sitzen 
verschiedentHch zu mehreren an den Wrnrzeln det 
MohnpUanzen, wo sie von außen her runde, nicht 
sehr tiefe Löcher .in die \Vurzel' hineinfressen. 
Diese Löcher verfärben sich dann schwärzEch. Die 
hefal:lenen Pflanzen vergilbten von unten nach oben, 
wenn sie stark befallen waren, teHweise führte 
dies dann zu anfängHchei; Lückigkeit im Fe[d
hestande. Ein Mohnfeld in Brumby mußte Anfang 
Juni teilweise umgebrochen werden, in andere,n 
Fäl'1en konnten die Pflanzen den Schaden über
wachsen bzw. er wurde beim Verziehen des Mohns 
wieder ausgeglichen. Fraßschäden durch den �r
wachsenen Käfer sind hisher noch nicht berichtet 
worden. 

Im phytopathofogischen Schrifttum wird der 
MohnwurzelTüßler aHgemein als Stenocarus fuli'gi
nosus Marsh. bezeichnet, obwohl schon R ei t  t e r' 3) 
wenigstens für Deutschland St. cardui Hbst. für 
die häufigere Art hält. R a p p  4) ,(II. Bd., S. 575/576) 
1:iihlt von beiden Arten gleichermaßen zahlreiche 
FundsteMen auf. Bei einigen in Sachsen-Anhalt 
erbeuteten Käfern, di,e mir K. R. M üHer zur 
Nachprüfung der Bestimmung übersandte, hand,elt 
es sich jedoch um Stenocarus cardui (det. Dr. K. 
D elk e s k  a m p). 

Wie mi;r K. R. M ü ll e r  (münd!.) mitteiJt, hat 
der Mohnwurzelriißler in den letzten Jahren allge
mein zugenommen. Das Pflanzenschutzamt Halle 
hat daher Ende Mai 1948 „Richtlinien zW' Be
kämpfung des Mohnwurzelrüßlers" verteilt, in denen 
ebenfaltls auf die Gefahr serner weiteren Ausbrei
tung hingewiesen wird. In Westpreußen war der 
Mohnwurze!Tüßler vor Jahren schon so stark auf
getreten, daß deswegen der Mohnanbau aufgegehen 
werden mußte. 

Ganz ähnliche Überlegungen gelten auch für den 
M o h  n'k a p s eJ!r ü ß l  e r  (Ceutorrhpnchus macula
alba Hrbst.), auf dessen Vermehrungsgefahr u:nd 
Schädl'ichk,eit P a p e 5) kürzlich hinwies, und dessen 
Schadbil'cl dann K o t t e 6) sorgfältig beschrieben hat. 
10 i n  ko w s k i fand entsprechende Schadbilder so· 
woh] wie Larven 1948 mehrfach in Aschersleben 
(immer eine in einer Kapsel'), doch gelang mir die 
Zucht nicht. Vermufüch handelt es s1·ch bei unseren 
Larven ·ebenfaHs um Ceutorrhpnchus inaczzla- alba,
doch ist nach Kir c hn,e·r 7) auch an C. alboviita•
tus Germ. oder C. abbreviatus Fb. zu denken. Im 

3) Fauna germanica. Die Käfer. Stuttgart 1908--16. 

4) Die Käfer Thüringens (Erfurt 1933--1935).

5) Mitt. Landw. 59. 734-736 (1944).

6) Z. Pflan2Jenkrarnkh. 55. 81-85 (1948).

7) Die Krankheiten und Beschädigungen uns,erer
landwirtschaftlichen Kulturpflanzen. Stuttgart 1923. 

Gebiet ist C. macula - alba durch Eg g e  r s nach
gewiesen (Eisleben, fide K o t t e), R a p p  führt ihn 
aus Thüringen a·n. 

Das Befal1lsausmaß war 1948 bei uns noch erheb
l1ich geringer als bei K o t t ,e , der 1944 in Baden 
ein Fe'Ud mit 200/o Befall sah. Bei eruner von meiner 
Assisteintin (U. Oel'fe) vorgenommenen kuszählung 
einer kl!eineren Probe unserer Mohnernte .betrug deil" 
BefaJII. etwa 5-100/o. 

Beträchtlichen Schaden in Rübenfeildern richteten 
die Käfer des R ü b e n d e r b r üßl'e r s  (Bothpno·
deres punctiventri,s) an (H a se) 8). In vieTen Ge
@e!nden Sachsen-Anhalts wurden die au:flaufenden 
Rüben z. T. mehrmals abgefress,en. Ende Juli/ An
fang August machte sich dann stelllenweise starker 
La1·vtmfraß gerade auf solchen Feldern bemerkbar, 
bei denen der Käferfra:ß im Frühjahr nur d'azu 
geführt hatte, daß die Rüben später verzogen wor
den waren. In ·derse:lhe.n Richtung liegen die im 
Herbst vom PHan2Jenschutzamt Halle getroffenen 
Feststelfongen, daß bei Probegrabungen auf Rüben
:feldern gerade die im Frühjahr mehrfach abge
fress,enen Felder keine oder wenig Käfer aufwies�1n, 
während in den damals nur schwach von Käfern 
befallenen Fluren jetzt zahlreiche überwinterungs
bereite Käfer im Boden lagen (Wer ner münd!.). 
Diese Erscheinung erkl'ärt sich vermutlich zwang
l!os damit, daß die Larve·n in den von Käfern stärkst 
befallenen Gebieten auf den kahlgefressenen Felldern 
keine Nahrung fanden und eingehen mußten - al's 
die mehrfach bestel[te, schheß'hlch bleibende Saat 
dann aufging, l'egten die Käfer keine füer mehr 
-ab - wahr,end in Gegenden mit schwachem Käfer
besatz die Larven sich ungestört entwickeln konnten. 

Auf einem Rübena.cker in Aschersleben zeigten 
Anfang Juli die Rüben noch kerne ·auffälligen Er
scheinungen, während sie u:m den 3. Ms 4. zu küm
mern anfingen. Beim Ausgraben am 8. Jufü fand·en 
sich die Larven in 10-15 cm Tiefe an dein Rüben
wur2Jelin, und zwar saßen bis zu 17 Larven ve.r
schiedener Größe an einer Rübe. In NeugatteI"S· 
leben waren Anfang August in etwa gleicher An
zahl Larven wie Puppen des DerbrüßiJ.ers anzutreffen. 
Di,e stark befaHene.n Rüben z,eigten W,elke-Erschei
Il'ungen der Blätter und Fraßspuren an der Wurzel. 
Der Schaden war auf diese Weise größer al's er 
in dieser Gegend im Frühjahr durch den Imaginali
fraß gewesen war. Eine eindeutige Beurteilung war 
al[erdings d11rch den g1eichzeitig festgestellten Be
fa111 der W·urzeln mit R ü b e n n e m a t o den er
schwm ( dieser Befall war übrigens Mitte Juli in 
Neugattersleben noch nicht bemerkt worden). 

Als Rübenschädlinge vergeseHschaftet mit dem 
Rühenderhrüßler waren noch drei weitere Rüssel
kä!ferarten: 1. der Liebstöckelrüß}er, auf den ich 
weiter unten noch zu sorechen komme; ' 2. der 
E s p a r s e t t,e n r ü ß ler • (Tanpmecus palliatus},
über dessen Auftreten ich in anderem Zu
sammenhang Näheres mitzuteilen beabsichtige; 
3. P s e u d o c l eo n ,u s c i n e r e u s Schrk.; 4. C l e -
o n u s p i g e r  Scop. Die zuletzt gena;nnten beiden
Arten fand ich mehrfach mit dem Derbrüßler zu
sammen auf ZuckeITühenfel'dern (z.B. Aschersleben,
7. Mai), alilerdings immer nur in einzelnen Stücken
(im gan:llen ca. 6 C. piger und 21 P. cinereus).

B) Nachr.bl .. dtsch. Pfil.schutzdst. (N. F.) 2 (1948).
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F. P. Mül'ler fand P. cinereus ebenfalls, und zwar 
erreichte diese Art in einem Flurteil des Kre:ses 
Weißenfe!·s in der zwe:ten Maihälfte 80/o der Stück
zahl von Bothpnoderes punctfoentris (briefliche Mit
teilung). 

Als Großschädling trat im Geb'.et etwa um Mitte 
Aprrn der L i eb s t  ö cik e l  r ü ßl e T (Otiorrhpnclws 

Abb. 1. Fraßspuren des Liebstöckelrüßlers (Otior� 
rhpnchus ligustici Linn.) an Schwertlilie,n. 
(Zeidm. M. Tänzer.) Auf 2h verkleinert. 

feld starker Randfraß -erfolgt. Auf aHien Rüben
foldern des Gebietes war der Käfer ungemein häu
fig; se1:·n Schadfraß machte h:-er aHerdings nur 
einen BruchteiJI des h�er mit ihm vergesellschafteteni 
De;·brüß:-ers aus (Ende Mai kamen in Gröst, Kreis 
Querfurt, auf, Rübenfeldern etwa 6 Liebstöckel
rüß!'er auf 100 Rübenderbrlißfor ). 

In Aschersleben machte sich OtJorrhpnclms li
gusti�i als Gartenschädling unangenehm bemerk
bar. Am Stadurand war hier e,in bisheriges Luzerne
feld am 4. April 1!)47 umg·eb:rochen und als Klein
gartenanlage aufgeteilt worden. Bereits im Laufe des 
Sommers 1947 bemerkten einige der Schrebergärtner 
zahlreiche der Käfer, Fraßschaden wurde allerdings 
da'lnal's nur an Schwertlfüen festgestellt (Ahb. 1 ). 
Als um Mitte April 1.948 einige warme Tage kamen, 
traten in aLlen Gärten di.eses Gelä·ndes mas.senhaH 
Liehstödkel'rüßler auf und richteten in Weni,gen Ta
gen schwere Fraßschäden an den verschiedensten 
Gewächsen an. Frisch be:·aubte Jvhann:sheer- und 
Slache:beersträucher wurden teilweise vöJig kahl
gefressen, ,ebenso Erdbeeren (Ab'.b. 2) und (wj.e, 
im Vorjahre) Schwert1iEen. W-eiteren entsprechen
den Fra·ß ste}lte ich fest an Rhabarber, Spinat, 
Kopfsa;:at und Kohlrabi. 

Diese'r bunte Speisezettel ze�gt, daß offonbar ziem
lich wahllos alles gefressen wurde, was die Käfer 
erreich,en konnten. Allerdings gilt dies mit Ein
schränkung, z. B. wurden Nerken nicht angegangen, 
obwohl solche in den befai;i1enen Gärten zahlre:i.ch 
ange,pflanzt waren. 

� 
Tagsüber saßen die· Käfer meist unt·er Erdkrumen 

am Grunde deT Johannisbeersträucher v-erborgen. 
Einzehie liefen auch auf dem Boden umher oder 

Abb. 2. Fraßspuren des Liebstöckelrüßlers (Otiorrhpnchu.s ligu.stici Linn.) 
an Erdbeere. (Zeichn. M. Tänzer) Natürl. Größe. Oben rechts 
ein völlig kahl gefressenes Blatt. 

ligllstici Linn.) auf. Ein l\fohnfold, das auf ,einem 
früheren Lu:rerneacfoer besterlt war. mußte mnge
pflügt werden, weil es vom Liebstöckelrüßl,er kahl
gefressen word,en war (Jüttner mündl'.). In Börnedk 
(Harz) hatte der Käfer 1/8 ha Pfättarbsen abge
fressen. In Neugatte:rsleben war auf eiinem Spinat-
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fraße1n (ich traf s.ie z.B. fress-end an Schwe,rtliilien. 
und Erdbeeren). 

Z.ur Bekämpfung de·r Liebstöekelrüß'ler halfen s,ich 
die Schrebergärtner durch Absammel'n und Zer
drücken d& Käfer. Teil'weise waren sie stundenlang 
damit beschäftigt, den Boden am Grunde d,er 



Johannisbeersträucher dll!rchzuwühlen, um au:f diese 
\Veise des Käfers habhaft zu w,erden. Ohgle:ch 
sie auf kleiner Fläche hunderte von Käfern sam
melfon, Heß aber deren Zahl nicht meikEch nach. 
Versuchsweise stäubte ich Gesa,rol' an den Grund 
der hauptsächlich gefährdeten Pflanzen e�n�ger 
Gärten: Johannisbe,ersträucher, Schwertl1iEen, Rha
barber, Kohl1rabi und Erdbeeren. Dies·e Maßnahme 
führte zu einem Nachl'assen der Plage (die Käfoc 
waren in den nächsten Tagen „ge!'ähmt" und wei
terer Schadfraß trat nicht mehr auf). 

An einem Anfe:•baum in Aschersleben trat M:tte 
Mai Ot i or r h p nch u s  /u/ZoSchr1k. (clet. I h s s en) 
durch füattfraß recht schädlich auf. Ra p p (II. Bd., 
S. 479) nennt zahlreiche Funde dieses Käfers. Fraß
p:f'.'anze1n als solche führt er nic1t auf, woihi aber
wird „Apfelbaum" ais Fundste:[,e genannt.

Der BefaU des Liebstöckelfoldes in Nengatte,rs
fobe.n durch den S c h i e r1 i n ,g s r ü ß 1 e r  ( Lixrzs 
iridis O:iv.), über den ich schon vergangenes Jahr 
berichtete, hatte im Ber:'chtsjahr erheh:'ich zuge
nommen. Kaum eine Staude war nicht von e,:,ner 
bis melhre,ren Larven befa"'.'1en. Oft saßen m�hrere 
in e�nem Sten�el, ma.nc!ll'nal sogar zwe; im se:oon 
Internod�um. Der Fraß führte verschi,ecl,ent};ch zum 
Umknicken der Stengel, was fühlbaren Schaden ver
ursacht�. Zu,r Zeit der Anfang August erfo�'gten 
E-nt,e des Liebstöckel'samens fanden sich noch ver
einzelte Larven, zahkei.che Puppen, zumeist jedoch
schon Käfer in de-n Sten1e::n. E:n:ge Käf.er hatten
bereits das Schl'upfloc:h durch den Stengel gebohrt. 

An Luzerne tra,.t im Frühjahr wieder rege1'mäß:g 
das Erbsenspitzmäusche,n ( Apion pisi F.) auf, im " 
Herbst (1. 9., Aschersleben) Apion filirostre Kirby. 

Der M a i 1k ä f e r  - Flug setzte am 20. April ein 
und hielt di.e folgend'en warmen Tage über an. 
Ende April waren z. B. im Obstgut Schröder bed 
Aschersleben die Pappeln auß-erordentlich stark be
fressen. 

E n g e rl'i n g s schäden traten im Apri1l in Asd1ers
lieben sehr stai1'k an Salat auf, bei welchem von den 
frisch ams.gepflanzten Salatpflanzen innerhalb we
nig,er Ta,ge ein großer Teil' abg·e:fress·en war. Auch 
in der näheren Umgebung ma,chten sich in d,er 
zweiten Aprilhäl:fte schwere Engerlingsschäden be-
merkbarr. 

In Cochstedt (Kreis Quedlinbll'rg) war zwar auch 
dieses Jahr der Engerlingsschaden recht groß; im 
ganzen sind jedoch Engerlings- und l\faikäferfraß 
dort in den letzten Jahren 1m Durchschnitt 
schwächer gewesen als in früheren ,Jahrzehnte·n. 
In Neugattersreben waren Eng,ei•linge im Beirichts
jahr nicht besonde·rs häufig. In anderen Orten des 
Kreises Calbe (Calbe a. S., Brumby) schienen sie 
ga nz zu feih1'en, ebenso bekam man kaum einen 
Maikäfer zu Gesicht. Auch in Gröst (Kreis Quer
furt) waren beide Stadien 1948 nicht besonders 
zll'hl'reid.1. 

Anfang AprH traten D r a h t w ü r m e r an Ge
treide v,erschiedent1'id1 recht sehäcilich auf. Ich sah 
in Schackenthali (Krcis Bernburg) ein Feld mit 
\Vinterweizen, bei welchem innerhalb weniger Tage 
ste,;ilenweise mehr als 50 O/o d·er Pflianzen eines 
Quadratmeters ei,ngegangen waren. Bei \Vinterrogge,n 
war der Schaden 'kaum wahrnehmbar, dieser Pl'an 
stand je,doch viel 'kräftiger. Zur Abwehr a:er Schäd
linge pflügte der La•ndwi•rt •eine größere Fläche um. 

In .Calbe haben Drahtwürm� im Frühjahr fast 
sämtliche früh gepflanzten SalatpHänzchen der Ver
suchswirtsdrnft für Gemüsehau vernfachtet. 

über das Auftreten von E r d f 1 ö h e n in Sacl1sen
A nha) t 19411 haben E i c hl,e r u. Mül l er geson
dert berichtet, so daß auf dl��se Arhe,;t vocwiesen 
sei. 

Der M a li v e n H ,oh 'k ä f er (Podagria malvae 
I1Ug.) . trat Mitte :\fai 1948 in Aschersleben an 
Pferdebohnen und in Ne,ugatters!iehen an Spinat auf. 
R a p p führt ·eini,g,e Fund,e von Podagria malvae an, 
als Fraßpfla.nz·im ne'li:nt er Malva neglecta Wallr., 
Malva rotimdifolia L., Althaea of ficinalis L., Al
thaea rosea Üav. Auf diesen wurde der Käfer 
hauptsäch!ich angetroffon, er fraß cEie Blätter, die 
Entwicklung erfolge im Stengelmark. 

In Neugattets1iebe!n waJr Podagria malvae an Spi
nat verges,e:,lsdhaftet mit dem B r a u n e n R ü b e n -
a a skä f e r  (Blitophaga opaca Linn.). Dieser rief 
Ende April' auch in Aschersll,eben Fraßschäden an 
Suinat hervm, Mer geme:nsam miit ßothpnoderes 
punctfoentris. 

Anfang Mai traten in Aschers!1eben an wei·ßer 
Lupine Fraßschäden durch dien behaarten S a m e n  -
11 a u f  k ä f e r  (Pseudophonus pubescens) auf (Triebe 
abgefressen). Der Art begegnete ic'h Ende Mai

auch in Gröst (Kre;s Q'.lerfuirt). 

Ein L a u b k ä f er ( An;soplia agricola Hbst. [ s. 
villosa Goeze]) trat Anfang Juni i:n QuedliJnburg 
a.n Roggen recht zah:lrerch auf. Dell' G arte n -
lau b 1< ä f e r  (Phpllopertha horticola Linn.) fraß
Anfang Juni in Hadmersleben an Erbsenhlättern
(Abb. 3).

Anfang Mai fand s-ic!h in Asd1e<rsfeben 
viciae Oliv. an Erbsen. Na.eh Re itte r 
Käfer „a;uf Vic�a sepium, nicht se}iten". 
nennt Fundo<I'te, aber �eine Fra.ß.pfl'ainz,en. 

Bnwhus 
ist der 
R a p p

Abb. 3. Fra.ßspuren des Gartenl'aub'käfers (Phpllo
pertha horticola Linn.) an ErbsenMatt. 
(Zeiclm. M. Tänzer.) Natürl. Größe. 

Unter den Schmette,rl'ingsraupen traten vor allem 
Erdraupen vie11e:rorts schädl:iich auf. Um wek•he 
E r d  Tau p e  n art es sich bei einer Rüben',afämität 
im Kr:e:.se W a.nzleben und anL:,egenden Gemeinden 
gehandelt hat, l)foß sich leider nicht klären, da 
sämtliche mir zu Gesicht gekommenen Raupen ent
we,der bereits vergi':ftet •oder parasitiert waren. 
Kalamitäten durch die Winte rs a a t e u le (Ezzxoa 
segetum Linn.) treten nach M ayer 9) nur in Jah-

9) Nac:hr.b]. dtsch. Pfl.sc:hutzdst. (N.F.) 2. 53 (1948).
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ren mit extrem trodke.n,en Vorsommern auf: d;i,ese 
Bedingung war erfüllt, und es war auch (von 
ande= Seite) vermutet worden, daß es sich um 
E, segetum gehandelt habe. Der Telativ späte Ter
min (maximalleir Schadfraß Mitte Juni) scheint mir. 
jedoch nicht für qiese Art zu sprechen, auch ent
sprach die Fä·rbung der Raupen ni!cht den Literatur
angaben für E. segetum. 

Bemerken swert war eine Beobachtung in Sohl'en 
(Kreis \,Vanzleben). Hier hatten auf den Zucker-

bung wnd Zeichnung mit den miI' aus der Literahu• 
bekannten Angaben übereingestimmt. 

Sehr sta,rk trat im Gebiete der Ring e l s p i n n er 
(Malacosoma neustria L.) 10) auf. Seine Puppen
kokons fanden sich zahh·ei,ch an den verschiedtmsten 
Pfl'anze,n, insbesondere Erbsen- und Rübenblättern. 
Die Fal'ter schlüpften Ende Juni. 

Im Zusammenhang mit B�kämpfungsversuchen 
gegen den E r b s e n wic k l er (Cpdia nigricmia 
Steph.) wurden auch zahllr-eiche Auszählungen des 

Abb. 4. Fraßspuren von Kohleulenraupen (Bara�hra 
brassicae Linn.) an Tabak. Zeichn. D. U. 
Eichler. Auf 1/5 verkleinert. 

rübenfäldern sehr viele Raupen VOT allem dort ge
fressen, wo nach dem starken Gewitter vom Himmel
fahrtstag (6. Mai) viel Wass•e·r gestanden hatte, 
die SteUen also besonders feucht gewesen waren 
(S c h e r z  mündL). 

Vergesellschaftet mit diiesem Erdra:upenauftreten 
bzw. in vielen Teilen des Landes auf Rübenfeldern
vorherrschend war gleichzeitig ein Massenauftreten 
von Raupen der K 11 e e e u l e ,  über welches ich 
(im Nachr.bl. dtsch. P:Elanzeinschutzdst.) gesondert 
berichten werde. In Aschersleben traten in einem 
Hausgarten Ende Juni di,e Raupen der K o h l e  u l e 
(Barathra brassicae L:ilnn.) stark schädigend an 
Tabalk auf (Abb. 4). Hier war der Prozentsatz der 
parasitierten Raupen e·benfaHs recht hoch, während 
ich z. B. bei den KlteeeuJ.enraupen 'ke::ne nennens
werte Parasitierung feststeHte. Falter der Kohl>
eule flogen etwa Ende Juli - Anfang August. 
Raupen hatte ich auch an Kohl' und in ·einem 
Erbsenbeet getroffen (hier konnten sie an Melde 
gefressen haben). In dem Taba:kbeet waren sie 
tagsüber nicht zu sehen, sondern wurden nur je
weils in der Dämmerung. festgestellt. 

Fal'ter von Euxoa segetum zog ich :i:n Aschers
foben aus Erdraupen, die hi,er Buschbohnen und 
Futterrüben befressen hatten. Bei ihnen hatten Fär-

10) K. M üll,e r berichtete im „Fre:en Bauer" (Jg.
1948, Heft 26, S. 7) über die obstschäcligend:ein 
Raupen des Jahres „Die Raupen des Frostspanners, 
Ring.el•spi:nners, Goldafters, Schwammspinners und 
der Gespinstmotten tra,ten vielerorts in außer" 
,gewöhnlichem Umfange und häufig an den gleichen 
Bäumen ,auf". 
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Befalls der Hülsen vorg·enommen. Deren Ergebnis 
im Verein mit den phänologischen Beobachtungen 
deuten darauf hin, daß der Hauptflug des 
Erbsenwicklers 1948 zur Erbsenentwj,cklung an
scheinend rel'ativ spät lag, offens::;chtlich infolge der 
jahreszeitlich besonders begünstigten Entwicklung 
der Erbsen.. Im Erbsensortiment von Hadmersleben 
verlagerte sich das Befallsmaximum dadurch noch 
mehr auf die späten Erbsens·orten, als d:1es schon 
in Normaljahren der Fall zu sein pflegt. 

Bei diesen Untersuchungen an Erbs·en, die haupt
sächlich in Hadmersleben (Kreis Wanzleben) durch
geführt wurden, fieI:en die zahlr,eichen Miniergänge 
von Sc a p  t o m p za- Larven auf, wie sie dort in 
diesem Ausmaße früher nicht zur Beobachtung ge
kommen waren. An den Drahterbsen eines Zucht
sortiments war Ende Juni 'kaum em Bl!att mine,n
frei. Ob alilerdi,ngs der dadurch verursachte Scha
den sehr hoch veranschlagt zu werden braucht, 
darf wohl' bezweifelt werden. 

Die M o h  n g a Tl m ü c k e (Perrisia papai,eris 
Winn.) wird von K o t  t e als sekundärer Schma
rotwr zum Mahnkapsel-Befall durch Ceutorrhpnchus 
macula - alba aufgeführt. K 1 i n  k o w s k i fand sie 
1948 bei uns ebenfalls einmal. 

Im Mai richteten in Münchehofe bei Müncheberg 
(M.ad<) VVanzen de·r ArL Mesocerus 111argi11atus L. ( det. 
P o  ]e n t z) beträchtlichen Schaden an einer Garten
pffanzung von Rhabarberstauden an. Trotz regel
mäßigen Absuchens der Wanzen durch den Be
sitzer waven große Löcher i:n die Blätter gefressen,. 
und die ganzen Stauden sahen kümmerl!ich aus 
(H. S tub be mündlich). 



Ober den Einfluß des Taus auf den Sporenaustritt von 
Ascochyta pinodella. 

Von H. S c h röd t e r, 
Aus dem Landeswetterdienst Sachsen/Anhalt, Außenstelle Aschersleben. 

Zusammenfassung. 
In Ergänzung von Untersuchungen von S c  h r ö d t e r  und S t  o 11 über den Einfluß des Milkroklimas 

auf den Sporenaustritt von Ascochpta pinodella wird der Einfluß· des Taus auf die Stärke des Sporen
austritts untersucht. Es ergibt sich eine starke Abhängigkeit des Sporenaustritts vori der Dauer der 
Taubenetzung, wobei ,ein statistisch gesicherter Korre1ationskoe,ffizient von + 0,7!J gefunden wird. 

Bei den von S c h r ö d t ·e r  und S t o l l  (1) durch
geführten Untersuchungen über die Abhängigkeit 
des Austretens der Sporen von Ascochpta pinodella 
aus den Pykniden von den mikroklimatischen Be
dingungen in Ackerbohnenbeständen war eine hohe 
Aöhängigkeit der Stärk.e d .es Sporenaustritts von 
der Zeitdauer ho'.1er Luftfeuchtigkeit gefunden 
worden. Die Tatsache, daß diese Abhängigkeit 
in unterschiedlic'h dichten Beständen verschieden 
stark ist und in ein u:nd demselben Bestand auch 
vertikale Differenzen z·eigt, und zwar so, daß sie 
einerseits im dichtesten Bestand und andererseits 
im ,oberen Bestandsteil besonders deutlich ist, 
führte bereits in (1) zu d�r Vermutung, daß die 
Stärke des Austretens der Pyknosporen „wenige1· 
von der Zeitdauer hoher Feuchtigkeit an sich, als 
vielmehr von der Dauer der Benetzung mit tropfbar 
flüssigem Wasser in Form von Tau, Nebel oder 
Feinreg,en abhängig ist". Da bei den damaligen 
Untersucihungen keine Möglichkeit einer Taumessnng 
bestand, wurden im folgenden Jahr (1949) vom Verf. 
noch. einige Versuche angeschlossen, di,e die Frage 
des Einflusses der Taubenetzung klären sollten. 
über ihrre Ergebnisse wird im fol3enden berichtet. 
Die Untersuchung wurde auf dem Versuc'hs,;elände 
der Zweigstelle Aschersl,eben der Biologischen 
Zentralanstalt für Land- und Forstwirtschaft durch
geführt. Für die Überlassung des Pyknidenmaterials 
sei Her.rn Dr. S t o 11 an dieser Stelle gedankt. 

Methodik: Das wie bei (1) beschaffene Pykniden
material wurde trocken auf Objektträger gestäubt 
und diese über dem mit Grasunterlage versehenen 
MeßJ'eld der meteorologischen Station in 10(), 50, 
25 und 5 cm Höl1e ,exponiert, und zwar von kurz 
vor Beginn bis kurz nach Ende der Taubenetzung 
(für alle 4 Objektträger gleichlange Versuchsdauer). 
Die Stärke des Sporenaustritts wurde wi•e bei (1) 
in 10 Stufen geschätzt, wobei ein Mikroskop mit 
geringer Vergrößerung für e:n,e sichere Ft!Ststellung 
völlig ausreichte. Das Schätzverfahren hat sich auch 
diesmal als recht brauchbar erwiesen. Die vom 
Verf. selbst vorgenommenen Schätzungen wurden 
in e:nigen Stichproben von e;:ner zweiten Person 
unabhängig und ohne Kenntnis des Versuchszieles 
überprüft, wobei sich nur gelegentlich Abweichun
gen von nicht mehr als 1 Stufe ergaben. (Für diese 
Kontrollen danke ich Frl. A. Z e i d l e  r.) 

Die Feststellung der Benetzungsdauer erfolgte 
mittels eines .Taumeßverfahrens, das vom Verf. ent
wi_ckelt und gelegentlich dieser Untersuchung erst
malig erprobt wuTde. Ober dieses Verht1ren, das 
noch weiterhin geprüft werden muß, wird später an 
anderer Stelle noch berichtet werden. Es beruht 
im wesentlichen auf det· Tatsache, daß für die 
Taubildung die Temperatur der ßetauungsfläche 
maßgebend ist, und zwar insofern, als sich der 

Tau dann niederschlägt, wenn die Oberflächen
temperatur die TaUpunkttemperatur unterschreitet. 
Durch Messung der Oberflachentemperatur und der 
Taupunkttemperatur auf thermoelektrischem Wege 
ließ sich diieser Zeitpunkt unschwer bestimmen. 
Im vorliegenden Falle dienbe das Verfahren zunächst 
dazu, um aus einigen :Messungen in größeren Zeit
abständen den voraussichtlichen Zeitpunkt des Tau
beginns roh abzuschätzen und" einen Termin zu 
bestimmen, von dem ab durch ständige Beobachtung 
auf den tatsächlichen Beginn des Tauniederschlags 
an den Objektträgern zu achten war. Dabei ergab 
sich gute zeitliche Übereinstimmung zwischen ge
messenem und beobachtetem Taubeginn. Lediglich 
bei der Messung des Endes der Benetzung am ?lfor
gen ergaben sich noch einige Unzulänglichkeiten, 
doc!h sind den hier vorliegenden Untersuchungen 
die tatsächlich beobachteten Zeiten zugrunde gelegt, 
so daß sich für die Beurteilung der gefundenen 
Ergebnisse keine Schwierigkeiten ergeben. 

· Nach den hierbei gemachten Erfahrungen dürfte
diese Meßmethode die Möglichkeit bi,eten, die zeit
liche Dauer der Taubenetzung unmittelbar am bio
logischen Objekt zu messen, was für so spezielle 
Fragestellungen wie die hier vorliegende, sowie für 
eine Reihe anderer physiologischer Untersuchungen 
sicher von großer Bedeutung ist, worauf vom Verf. 
in e:ner Diskussionsbemerkung (2) bereits hinge
wiesen wurde. Das Verfahren kann selbstverständ
lich. eine gee:gnete Normalmethode zur Ermittlung 
des Tauklimas z. B. von Beständen, wie sie etwa 
der Kessler-Fuess -Tauschreiher bi<etet, nicht er
setzen. Es wird aber dort zur Notwendigkeit, wo 
wie hier das einzelne Objekt unmittelbar im Brenn
punkt der Betrachtungen steht. 

Ergebnisse: Di,e Ergebnisse von vier auf oben be
schriebene We:se durchgeführten Versuchen zeif�t 
die Abb. 1. Die P araUelität zwisdhen der Stärke 
.des Sporenaustritts und der Dauer der Taubenetzung, 
wie sie hier zum Ausdruck kommt, ist ganz außer
ordentlich befriedigend. Sie ist um so bemerkens-· 
werter, als das Verfahren der Schätzung in Stärke
graden zwar brauchbar, aber doch foeineswegs einer 
exakten Messung gle:chwertig ist. Die Unterschiede 
in der Vertikalen sind zum Teil so groß, daß selbst 
Verschiebungen um :J: 1 SLät·kegrad das Bild kaum 
verändern können. Naturgemäß zeigt sich ebenfalls 
Parallelität mit dem Minimum der Luftte:nperatur, 
das in di,e Darstellung mit aufgenommen wurde, da 
ja die Taubildung dort zuerst einsetzt, wo die 
stärkste Ausstrahlung und damit rascheste Unter
kühlung erfolgt. Diese Tatsache g·estatuet nun aber 
auch rückschließend auf die Untersuchung,en in (1) 
festzustellen, inwieweit hier tatsächlich die aus der 
statist:schen Analyse ahgeleit,ete Vermutung über 
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die Tauwirkung berechtigt war. D1e Abb. 2 zeigt 
aus drei der in (1) geschilderten V·ersuche von 
1848 die E�g,ebnisse des Spo·r,enaustr;tts im HElzielrnng 
zum Temperaturminimum (wobei Tatmächte aus
gewählt wurden), und zwar bei a.) und b.) in einem 
Ackerbohnenbestand mit 16 Pflanzen pro qm Bodei1-
fläche, bei c.) über der gleichen Grasunterlag,e wie 
bei den hier beschriebenen V,ersuc!hen. Deutlich 
kommt bei Abb. 2 in der Stärfoe des Sporenaustritts 
die m:kroklimatische Struktur des Bestandes zum 
Ausdruck. Bei b.) zeigt sich z. B., daß der \Värme-
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nachstehenden Tabelle zu ,entnehmen. Es zeigt sich 
hier ganz klar, daß in erster Uni.e die direkte ße
netzung für den SpoI'enaustritt maßgebend ist.� In 
der Hütte, wo diae Objektträger wälll'end der Tau
nächte trocken blieben, war trotz Erreichung hoher 
F,euchtigkeitsgrade kein Spo1,enaustritt zu beobach
ten, bzw. erst dann, als infolge stärkeren Nebels 
in der Nacht vom 27./28. 9. auch in der Hütte das 
Glas für einige Zeit · beschlug. 

Die starke Abhängigkert des Spo1,enaustrittes von 
der Dauer der Taubenetzung zeigt sich ·auch bei 
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Abb. 1: Stärke des Sporenaustritts von Ascochpta pinodeiia ,n Ab
hängigkeit von der Taubenetzungsdauer (über Gras). S = Stärke 
des Sporenaustritts, t = Taubenetzungsdauer, T rrh = Tempe
raturminimum. 

schutz des Bestandes im Inneren u. U. di,e Tau
bildung verh,i,ndern kann. Das Versuchsprotokoll 
gibt nämlich hier an, daß in 5 cm Höhe kein Tau 
am Objektträger beobachtet wurde .. Tatsächlich ist 
auch kein Sporenaustritt ,erfolgt, ·obwohl die Feuch
tigkeit während melh:rerer Stunden nahe dem 
Sättigungspunkt lag. 

Es war nun noch experimentell nachzuweisen, 
daß es tatsächlich die Zeitdauer der Benetzt1ng 
und nicht die Zeitdauer hoher Luftfouchtigfoeit ist, 
die für die SLärfoe des Spol'enaustritts in erster 
Linie bestimmend ist. Zu diesem Zweck wurde in 
mehrer,en Taunächt.en ein Obj,ektträger mit Pykniden
staub in einem Erbsenbestand in 10 cm Höhe expo
niert und ·ein weiterer in die Hütt.e der meteorolo
gischen Station gelegt. Die Erg,ebnisse sind der 
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der Berechnung •eines Korrelationskoeffizi,enten. Für 
die insgesamt 20 Expositionen mit verschi,edener ße
netzungsdauer beträgt dieser nämlich 

r = + 0,79.

Vor allem wegen der verhältnismäßig geringen 
Zahl der ßeobachtung,en ist j,edoch zu prüfen, ob 
dieser Koeffizient statistisch gesichert ist. Die 
Berechnung eines mittleren Fehlers 

1-r2 

m = - ---
r V11 

und die Schlußfolgerung, daß der Koeffizient ge
sichert sei, wenn er mindestens 3 mr beträgt, wie 
man es häufig in der Literatur- findet, ist jedoch 
nicht exakt, da sie eine Normalvei'teilung und außer-



• 

• dem großes n (exakt n = =) voraussetzt. \Verden jedoch aus ein und derselben Population mehrere Prohen entn-0mrnen, so ist nach F i s he r (3) die Verteilung von r sehr schief, und zwar um S() sc'hiefer, je mehr sich r dem \Vert + 1 oder - 1. nähert. F i s  h -e r benutzt daher statt des mittleren Fehlers die Größ·e 

ist. Da nun aber die Zahl n hier klein ist, darf nicht 3 mz als bereits statistisch gesichert angesehen werden, da sonst die Sicherheit des Ergebnisses erheblich zu hoch geschätzt werden würde. Vielmehr muß der Sicherh,eitsfaktor t fü:r kleines n, wie er nach den Tabellen bei Fi s he r zu finden ist, benutzt werden. Danach müßte in unserem Falle mindestens 
z = 3,5 • mz z = + [1n (1 + r) - ln (1 - r)], 

deren V,erteilun,g fast normal ist. Ihr mittlerer Feh1er ist gegeben durch 
mz 1 

vn-3"

sein, wenn die Zufallswahrscheinlichkeit den \Vert 0,.27 o;o nicht üherachreiten soll, wie es im allgemeinen gefordert werden muß. Dam.it aber zeigt sich, daß die zwischen der Stärke des Sporenaustritts und der Zeitdauer der Taubenetzung bestehende recht hohe positive Korrelation trotz der 
Abb. 2 
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0 2 ,. b B 0 2 I; b B 0 2 4 b 8 10 Stärk@ Abb. 2: Spo,renaustritt vcn Ascochpta pinodella und Temperaturminimum (Versuche 1948). a.) und b.) in einem Ackerbohnenbestand mit 16 Pflanzen pro qm, c.) über einer Grasfläche. BH = Bestands-h�h�, S = Stärke des Sporenaustritts, T min = Temperatur-m1mmum. 
Bei Fis he r finden sich Tabellen für r und z. Nach diesen ergibt sich im vorliegenden Fall für 

r = 0,79 der Wert 

nur geringen Anzahl von Beobachtungen statistisch durchaus gesichert ist. 
z = 1,1 ± 0,24und daraus folgt wiederum, daß Z = 4,532 • mz 

Bei den eingangs erwähnten Untersuchungen von S ehr öd t e:r und S t  o 11 (1), bei denen die Korrelation zwischen Sporenaustritt und Zeitdauer hoher Luftfeuchtigkeit bestimmt wurde, ergab sich ein so hoher Koeffizient v-0n etwa + 0,8 nur im dich-
T a b  eH e : Stärke des Spor•enaustritts (S) von Ascochpta pinodella im Vergleich zur Dauer der Taubenetzung (T) und zur Dauer hoher Luftfouchti-gkeit (U = Zahl der Stunden mit über 900/o Feuchtigkeit). 
------------,,----·----------------
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testen Ackerbohnenbestand bzw. im oberen Bestands
teil des Normalbestandes. Di,e Vermutung, daß nur 
an diesen Stel1en .größeve Übereinstimmung zwischen 
Taubenetzungsdauer ·und Zahl der Stunden mit 
hoher Luftfeuchtigkeit besteht, dürfte also das Rich
tige treffen. Auch die obige Tabelle zeigt ja bei 
den Expositionen im Erbsenbestand in 10 cm Höhe, 
daß Benetzungsdauer und Dauer hoher Luftfeuchtig
keit in der Tendenz gut übereinstimmen können. 
In der meteorologischen Hütte haben sie freilich 
nichts mehr miteinander zu tun. Da1nit wird mm 
auch in (1) das Fehlen einer Korrelation im Be
standsinneren verständlich. 

Schlußhemerkwng,en: Aus den hier mitgeteilten 
Er,gebnissen geht zweif.ellos d1e hohe Bedeutung des 
Taus für das Auftreten von Pflanzenkrankheiten 
hervor, auf die in der Literatur schon seit langem 
gelegentlich hing·ewiesen wurde, wenngleich auch 
die Angaben noch nicht sehr zahlr-eich sind. ß.e
reits 1!J26 schrieb v a n  E v ,er d in gen (4), daß 
bei · der Kraut- und Knollenfäule der Kartoffel für 
eine haftende lnle:ktion durch Phptophthora in
festans neben ander,em mindestens 4 Nachtstunden 
Tau nötig seien. Auch in frü'h,eren Untersuchungen 
des Verf. gemeinsam mit B e h r  (5) · über das Auf
treten der Gurkenkrätze im Freiland in Abhängig
keit vom Bestandsklima deutete sich der Einflug 
des Taus auf den Erreger an. Daß dem Tau tt. U. 
sogar eine höhere Bedeutung zukommen kann als 
dem Niederschlag in Form von Regen, zeigt Pi r o · 
v a n  o (6) bei Ilesistenzuntersuc!hu�g€n an euro
päischen Reben durch die Feststellung, daß Regen 

das Auftreten der Peronospora-Infektion verhind'ert, 
während dagegen starker Tau sie begünstigt. 

Es erscheint notwendig, den Einfluß des Taus 
auf die Erreger von Pflanzenkrankheiten mehr als 
bisher zu beachten und genau so systematisch zu 
untersuchen, wie z.B. den Einfluß von Temperatur 
und Luftfeuchtigkeit. 

(1) 

(2) 

(3) 

(4) 

(5) 

(6) 

Literaturangaben, 

Schrö.d t er, H. u. S t o l'l, K.: Untersuchun
gen über das Mi:kroklrma in Ackerbohnen
beständen verschi,edener Bestandsdichte und 
seinen Einfluß auf den Sporenaustritt von 
Ascochpta pinodella Jones. Nachrbl. f. d. 
Dtsch. Pflanzenschutzd. H. 5/6, 7/8 N. F., 
Ja'hrg. 3, Mai/Juni, Juli/August 1949. 

S c h r ö d t er, H.: Taumenge und Benetzungs
dauer. Biol. Zbl., im Druck. 

F i s h e r, R. A.: Statistical Methods for re
search woJ'kers. London, Oliver and Boyd, 
6. Auflg. (1936).

v an E v ,e r d  i n ·g e n, E.: Het verband tusschen 
der weersges„eldheid en de aardappelziekte 
(Phptophthora inf estans ). Tidjschrift over 
Plantenziekten 32, 129-140 (1926). 

B ,e h r, L. u. S c h r ö d t er, H.: Bestandsklima
tische Untersuchungen über das Auftreten der 
Gurkenkrätze. Zeitschr. f. Met. 2, 116-120 
(1948). 

P i  r o v a n  o, A.: Mitteilungen über europäische 
Heben, die sich als resistent gegenüber Pe
ronospora erwiesen haben. \Vein und Rebe 
(Mainz) 21, 144-153 (1939). 

Eine Grofibekämpfung des Rübenderbrüfilers 
in Mitteldeutschland. 

Von Dr. Heinrich H ä r d t 1, Halle a. S. 

(Mit 5 Abbildungen.) 

(Wir haben in den letzten Nummer der Zeitschrift mehrere Aufsätze über den Derbrüßler, 
seine Biologie und ßekämpfung gebracht. Der nachstehende Aufsatz hat jedoch insofern besonderes 
Interesse, als er eine ausführliche Beschreibung der ßefallslage in einein bestimmten Gebioet bringt 
und die praktische Durc!hführung der Maßnahmen gegen den Schädling im einzelnen schildert. Als 

Bericht aus der Praxis des Pflanzenschutzdienstes hat er über den Spezialfall hinaus beispiel
hafte Bedeutung. Red.) 

über das Auftreten des Rübenderbrüßlers (Cleonus 
punctiventris Germ.) in 1\1:tteleuropa ist bere•its von 
R e i t t e r  (1916) Erwähnung getan worden. Dieser 
Käfer ist somit bei uns kein Neuling. Er ist als 
Großschädling bekannt aus Ungarn, der Slowakei; Po
len und der Ukraine. über ein schädliche·s AufLreben 
in Mitteldeutschland ,v�rd jedodh erstmalig 1935 
berichoot (M ü 11 er 19J5). In mehreren Gemeinden 
im südwestlichen Te,il des Kreises M·erseburg ver
ursachte der Derbrüßler bis 900/o Verlust an Pflan
zen. Auch im ,Ja'hre 1947 wurde wiederum in diesem 
Gebiet ein stärkeres Auftreten des Derbrüßlcrs be
obachtet. Zu ,einet· Massenentwicklung, die d;,e Groß
bekämpfung ausliis�e, kam es jedoch ·erst im Jahre, 
1948. 

Ein gewiss,es Interesse hat die Frage der Hei'
kunft dieses Schädlings. Einer besonderen Priifong 
muß es vorbehalten bleiben, ob das von Il e i t t ,e r 
beobachtete Einzelauftreten in Thürig,en mit dem 
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diesjährig,en großen Schadauftreten im Lande 
Sachsen-Anhalt in ursächlichem Zusammenhang 
steht. Es erscheint nämlich ein merkwürdiges Zu
sammentreffe!n, daß die große Verbreitung des 
Derbrüßlers 1947 und 194B aus dem Gebiet um 
Merseburg ihren Ausgang nahm, wo nämlich be
reits 1929/30 den Arbeitern eines großen lndusfrie
werkes dieser Käfer aus den Gemüses,endung-en 
Ungarns bekannt gewesen wäre. 

über die ßekämp.fung la,gen einige Erfahrungen 
durch das frühere Auftreten cles Derbrüß.lers 
(vgl. M ü ll e r 1935) und des diesem r•echt ähnlichen 
Liebslöckelriißlers (Otiorrhyndms ligustici L.) vor. 
Weitere Hi,nwe:se waren ge�eben in den 
klaren Anweisungen auf Grund eigener Erfahrung 
von H ö 1 t zer m a nn (1923), in den Bearbeitungen 
von K 1 e i n  ,e (1932) und in der russischen Zusam
menstellun,g von Sts ch.e g o l e v  (1937). Ui:ter Ver
wertung aU.er diesei· Erfahrungen wurde als Ein
leitung der Großbekämpfung ein Flugblatt heraus-



gebracht (M ü 11 er 1948). Auszüge aus diesem 
sowie aus den Berichten des Pffanzemsclrntzamtes 
wurden in der Arbeit von Ha s e  (1948) veröffontlicht. 

1. Die Bekämpfung des Rüben-Derbriißlcrs.

Die Bedeutung des Auftretens eines Rübenschücl
lings in dem Geb1et des Landes Sachsen-Anhalt 
illustr1ert d�e Größe der Rübenanbaufläche. Es sind 
10,60/0 der landwirtschaftlic!hen Nutzfläche durch 
diese wertvolle Kulturpflanze in Anspruch genom
men (vgl. Tabelle 1). Das ist Anlaß genug, diesem 
Schädling größte Beachtung zu widmen und eine 
Bekämpfung in ihrer Art und wirtschaftlichen ße
deutung aufzuz,eigen. 

Bereits 1947 war in dem Gebiet südwestlich der 
Stadt Merseburg der Derbrüßler bemerkbar. Es 

Abb. 1. Derbrüßler-Befall 1948. 
Stufung nach der befallenen 
Hektarfläche. 

waren lediglich örtlicl1e Gegenmaßnahmen notwen
dig. 1948 traten di,e ,ersten Käfe1· Ende März auf, 
und bald setzte ein ungeheures Anwachsen ein, das 
die Großbekämpfung auslöste. An warmen Tagen 
setzten die Käfer zum Flug an, und ,es wurdeJn; 

Tabe 11 e 1. 

Das Land Sachsen-Anhalt umfaßte 1948: 
1. Größe des Landes . . . . . . . . . . . . . . . 2 460 368 ha 
2. Landwirtschaftliche Nutzfläche . . . 1 608 446,ha
3. Waldfläche .. , . . . . . . . . . . . . . . . . . . . 551 985 ha 
4. Gesamtanbaufläche und Aufgliede

rung der Rübenschläge:
a) Zuck,errüben ........ , 112 345 ha 

Samenträger . . . . . . . . . 5 247 ha 
Stecklinge . . . . . . . . . . 1 335 ha 

b) Futterrüben , . . . . . . . . . 48 812 ha 

ha 

0 - 100 

Samenträger ...... , . . 2 068 ha 
Steckling,e . . . . . . . . . . 778 ha 

insgesamt: 170 585 ha 

Land Sachsen-Anhalt 
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o Kreisstädte 

e Kreisfreie Städte 
® Landeshauptstadt 
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Schwärme wi•e auch einzelne Flieger beobachtet. 
Erdwanderun,gen wuraen gleichfalls festgestellt und 
dabei Stauung,en an EisenbahnscMenen gesehen (z. ß. 
südlich Merseburg). Solche machen es wahrschein
lich, daß neben der Verbreitung durch Flug auch 
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durch Wasserläufe große Massen an Käfern abwärts 
getrieben wuTden und zur Verbr-eitung des Schäd
lings beigetragen haben. 

Zur übersieht sei di,e Stufung nach der befaUenen 
Fliiche ,gegeben (Abb. 1) und zwar mit dem End
stand im Juli 1948. Das Bild zeigt den Befall in 
den ,einzelnen Kreisen uncf wo somit di,e größten 

0/o 0-0·2 0·2-, 

S'kala :::;·,·: .. �;/:'�· 

1 -5 

- - - .-------

überwinterungsmöglichkeit, Fruchtwechsel u. a. m. 
unterordnen wird. 

Die Schädigung an den Rüben setzte recht plötz
lich ein, und so mußten auc'h die ßekämpfungsmaß

nahmen rasch und entschlossen anlaufen. Dies war 
aber nur möglich, da ,ein einsatzfähiger Stab von 
Pflanzenschutzt,echnike:rn verfü,gbar war. 

s-10

Land Sachsen-Anhalt 

10-20 

s 

o KrrustädtP 

• Kreisfrei, Städte 
® Landeshauptstadt 

Abb. 2. Derbtrüßler-Befall 1948. 
Darstellung des prozentualen Befalls bezogen auf die Anbaufläche jedes Kreises. 

Schwierigkeiten zu überwinden waren. Diese Dar
stellung ist darum von W,ert, weil sie die .Erst
darstellung der Ausbreitung des neuen Schädlings 
ist. Es ist die Ausbreitung von einem größ·eren Herd 
unter scheinbar ungewohnlich günstigen Bedingun
gen. Es ist anzunehmen, daß die Ausbreitung in 
späteren Jahren anders ist, weil sich d�ese wahr
scheinlich anderen Faktoren wtlie Bodimbeschaffonheit, 
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Auf Grund aller Kenntnisse und Erfahrungen mit 
diesem Schädling war die Großbekämpfung zunächst 
eine organisatorische Aufgabe. Erforderlich waren 
Bereitstellung von dhemisc!hen Bekämpfungsmitteln, 
Benzin für die motorisierten Pflanz,enschutztedh:niker 
und Spritzeinheiten, ges,etzlicihe Unterlagen für di•e 
Durc!hführung, Aufklärung der Bürgermeister und 
der Bevölkerung usw. Nichts wurde außer acht ge-



... 
...,, 

<O 

K r e i sl) 

Ballenstedt 
Bernburg 
Bitterfeld 
Blankenburg 
Calbe 
Delitzsch 
Dessau-Köthen 
Eckartsberga 
Halberstadt (Stadt) 
Haldensleben 
Jerichow II 
Liebenwerda 
Mansf. Gebirgskreis 

„ Seekreis 
Merseburg 
Oschers1eben 
Osterburg 
Quedlinburg 
Ouerfurt 
Saalkreis 
Salzwedel 
Sangerhausen 
Stendal 
Torgau 
Wanzleben 
vVeißenfels 
\Al ernigerode 
\,Vittenberg 
\Volmirstedt 
Zeitz 
Zerbst 

Zahl 
der 

Gesamt- Ge
anbau mein-

in den 
mit 

ha Befall 

1 624 9 
4 784 33 
4 228 17 

721 8 
4 775 20 
8 164 23 
6 704 58 
4 717 16 

360 1 
8 626 32 
2 723 9 
1 869 5 
2 891 21 
7 488 70 
6 688 90 
8 256 18 
6 399 4 
4 167 7 
8 623 78 
6 286 85 
8 355 19 
5 796 18 
5 752 9 
3 294 4 
7 188 33 
6 647 53 
7 204 11 
2 441 3 
5 292 29 
2 695 54 
3 246 7 

Befal
lene 

Fläche 
in 
ha 

339 
1 474 

276 
14 

888 
78 

171 
73 
20 

288 
30 
18 

2�7 
2 935 
2 576 
1 558 

43 
913 

4 175 
517 

35 
135 

5 
1 052 
1 728 

67 
1 

666 
675 

1 

T a b e 1 l e 2 4) 

Derbrüßler-Bekämpfung - Stand: 7. Juli 1948 

Umbruch 

in 
ha 

232 
4 

50 

60 
6 
5 

15 
2 
1 

774 
1 549 

127 
10 

126 
1 822 

22 

2 
15 

in% 
vom 

Befall 

15,7 
1,4 

5,6 

35,1 
8,2 

25,0 
5,2 
6,7
5,6 

26,4
60,1

8,2 
23,3 
18,8 
43,6 

4,3 

6,8
. 11,1 

155 l 14,7 
803 1 47,0 

57 8,6 
1 -1 1 50,0 

Behan„ 
delte 

Fläche 

ha 

465 
3 970 

942 
61 

. 2 391 
91 

2 586 
219 

85 
868 
177 

18 
537 

3 979 
3 073 
1 558 

99 
1 014
4 251 
5987 

41 
151 

5 
994 

1 728 
77 

1 
686 
881 

1 

Verbrauchte Mittel 

Stäube- 1 Stäube
Gesarol I arsen 

kg i kg 

5 080 
93 260 
17 240 

81 6 
19 053 

40!l 
31 280 

7 000 
1 700 
7 577 
1 209 

55 
1? 9% 1 

6 4 962 
63 496 

3 510 
700 

15 470 
67 788 

149 112 

901 
2 232 

95 
4 177 

110 000 
1 540 

7 960 
35 000 

10 
1 

�o [ 

6 000 
1 050 
6 050 

25 

30 
300 

8 426 
7&20 
5 290 

100 

5 841 
18 280 

104 
8 

20 
20 000 

23 

2 500 1 
1 
l 

Spritz
arsen 

kg 

8 
3 032 

805 

11 946 
435 

3 392 

248· 
480 
12U 

2 550 
1804 

803 
100 

55 
1 040 

525 

734 

1 908 
9 000 

4 
2 295 

Gefan
gene 

Käfer 3) 

in �g 

10 
820 

39 

663 

442 
11 

3 
43 

51 
789 

4 518 
119 

64 
2 507 

236 

3 
3 

163 
1 900 

78 
13 

Zahl 
der 

einge· 
setzten 

Per-
sonen 

10 250 
70 928 
11 000 

1 193 
35 565 

2 420 
20 000 

2159 
2 :.00 
8 181 

46 
20 

1 862 
66 282 
10 349 
17 5i7 

6 336 
130 015 

29 927 
2 775 
1 639 

106 
110 

7 888 
7 000 
4 060 

75 
16 434 

4 719 
415 

Fang
graben· 

länge 

in km 

1 841 
127 
181 
831 

11 

1 000 
31 
34 
3::S 

1 
686 

1 482 
3 642 

324 

121 

1 
4 

33 
10 

2 
159 
862 

2 

127 
1 076 

Mit 
Fang

graben 
um

gebene 
Fläche 

ha 

354 
2 288 

316 
213 

2 391 
75 

1 768 
31 
85 

302 

15 
1 167 
3 603 
3 601 
2 025 

268 
8 729 5) 
3,019 

9 
175 

68 
3 

4 146 
6 822 5) 

16 
1 

311 
2 653 

1 

Von der Gesamtanbau� 
fläche jedes Kreises 

war.en in % umgerechnet 

1 ehe- 1 me- : 
be· misch cban.; u{:1ge-

fallen lbehan-l
l

behan-i r0 · 
delt delt i c ,en

28,6 
30,8 

6,5 
1,9 

18,6 
0,8 
2,6 
1,5 
5,6 
3 3  

1,0 
8,5 

39,1 
38,5 
18.9 

0,7 
21,9 
48,3 

8,2 

28,6 
83,0 
22,3 

8,5 
50,0 

1,1 
38,5 

4,7 
23.6 

1
10,1 

6,5 

1 
1,0 

18,6 
53,1 
46,0 
18,9 

1,6 
24,3 
49 3 
95;2 

21,8 -
47,8 4,8 

7,5 0,1 
29,5 _:_ 
50,1 1,0 

0,9. -
26,4 0,8 

0,7 0,1 
28,li 1,4 

3,5 U,2 
0,1 

0.8 0,1 
40 4 -
48,1 10,4 
52,3 i 23,2 
24,5 1 1,5 

- 1 0 2
6,4 :. 3:o 

100,0 , 21,1 
48,0 : 0,4 

- 0 1 -
o,6 [ 0,1 3'.o '. o,o4 
2,4 2,6 1.2 · 0,3 
0,2 0,2 0,1 

14,6 13,8 57,7 2,2 
26,0 26,0 100,0 12,1 

0.9 1,1 0,2 -
0 04 0 04 - -

12'.6 rn;o 5,9 1,1 
25,1 32,7 98,4 -

0,031 0,03 - 0,02 

l 
_
1

_
10 5852), 884 l 20 998 5 838 i�;i-;� 936 j 111 627 82 117 1 44 332 i 12 475 1471481 -, 12 520 ,�-- II 12,3 J 21;-! 26,1 

1 
3,4 

1) Fehlmeldungen von Jerichow I, Gardelegen, Naumburg (Stadt), Schweinitz. 
2) In dieser Summe sind enthalten die Anbauflächen von Jerichow I mit 4974 ha, Gardelegen mit 5721 ha und Schweinitz mit 2240 ha. 
3) In den Kreisen Blankenburg, Delitzsch, Jerichow II, L�ebenwerda, Osterburg, Salzwedel, Torgau, Wernigerode, \,Vittenberg und Zerbst wurden nur einige 

Hundert Käfer gesammelt. 
4) Alle Zahlen sind nachträglich zwecks Raumersparnis in den Dezimalen ge kürzt und abgerundet worden . 
5) Einige alte Schläge auch mit Fanggraben umgeben. 



lassen, damit der neue Großschädling wirksam be
kämpft werden konnte. 

Die bei,gefügte Tabelle 2 gibt Auskunft über di,e 
Summe der durchgeführten Arbeiten, bei der mecha
nischen w�e auch der chemischen Bekämpfung. Das 
rapide Anwachsen. der befallenen Flächen wird aus 

Querfurt und der Mansfelder Seekreis. Das ßefalls
gebiet ersLreckte sich von den am stärksten befallenen 
Kreisen aus vor allem in nördlicher Richtung. Di,e Ge
biet•e rechts der Elbe blieben am geringsten befallen, 
ebenso die Nordkreise des Landes. Nach Thüringen 
und Sachsen dehnte sich das Befalls.gebiet nur un-

Land Sachsen-Anhalt 

o Kre1ss1Jdte 

e Kreisfreie S1;id1e 
@l,ndeshaupls!adt 

Abb. 3. Derbrüßler-Befall 1948. 
Umbruch an befallener Fläche, ·errechnet in Prozenten der befallenen 

Fläche der einzelnen Kreise. Zeichenerklärung wie Abb. 2. 
(Vgl. Spalte 5 der Tabelle 2.) 

Platzmangel übergangen und nur das Endergebnis 
in die Besprechung einbezogen. 

Im reinvelnen wäre zu der übersic'htstafel zu 
sagen, daß aus ihr die ßefallsherde und die Tätig
ikeit drer einzelnen Kreis·e zu erkennen sind. Di,e 
Gesamtanbaufläche an Rüben diente als Ausgang 
zum Vergl,eich. Die befallene Fläche in jedem Kreis 
war verschiedentlich groß (Abb. 1) und man er
kannte insbesortdere bei Umrechnung auf den Hun· 
dertsatz deutlich das Zentrum des ß,efalls im Lande 
(Abb. 2). Am stär'kst,en belallen wa·ren der Kreis 
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wes•entlich aus. Ein Zusammenhang des Befalls mit 
dem Rübenanbaugebiet als solchem war mehr oder 
wenig,er zu erkennen. Wenn dies auch nicht so 
eindeutig erkennbar wurde, so dürfte dies ,eben auf 
die Erstmaligkeit ,des Auftretens zurückzufühl'len 
sein und bei etwaigem fünnisten des Schädlings 
sich ausgleichen. • Dann dürften entstehende Herde 
auf gute Eignung zum überwintern usw. wohl zu
rückzuführen sein und die Bekämpfung lokalisieren. 

Zum Umbruch kamen tiecht unterschiedliche 
Flächen. Traf das Auflauf.en der Hüben mit dem 



Hervorkriechen der überwinterten Käfer gut zu
sammen, so blieb bei stal'kem Befall nicht v�el von 
den Rüben übrig. H ö 1 t z e r  m a"n n (1923) schreibt, 
daß die jungen Rüßler bei einer mittleren Boden
temperatur von 12-13° C aus der Erde herauskomme:n 
und die Rübenpflänzchen, welche die beiden ersten 
Blättchen der Keimling•e besitzen, und bei denen be
reits d:,e ersten Blättchen aus de1m Vegetations
zentrum hervorbrechen wollen, befalleu. In di-ese:l' 
Zeit verspeist ,ein Rüßler an einem Tage 5--6 solcher 
Pflänzchen. Dies ist also die gefährlichste Zeit für 
die Rüben. 

In Kreisen mit starkem Befall war ein großer 
Umbruch erforderlich. In Prozenten der befallenen 
Fläche ,errechnet, deuten diese Zahlen die Stärke 
des örtlichen Befalls an Käfern an (vgl. Abb. 3). 
Von einer Sc;mld an diesem Schaden kann bei dem 
Auftreten eines neuen Schädlings nicht gesprochen 
werden. Man könnte höchstens die bekannte Lang
samkeit und Saumseligkeit der noch ungeschädigten 
Landwirte ,etwas belasten. 

Zwischen proz·entualem Umbruch, bezogen auf die 
Gesamtrübenfläche und die Befallsfläche, ist eine 
grqbe Parallelität zu erkennen. Natürlich müssen 
jene Kreise ausschalten, in denen ein an sich sehr 
geringer Befall zu verzeichnen war (z.B. Zerbst). 

Alle umgebrochenen Schläge wurden neu bestellt. 
Leider aber wurden manche Schläge nochmals um
gebrochen, so daß solche Felder letzten Endes Hir 
den Rübenanbau ausfallen mußten und für andere 
Kulturen Verwendung fanden. Auf den Ausfall 
selbst wird später noch zurückgekommen. 

Die umgebrochene Fläche betrug fast 6000 ha, 
während man im August mit einem tatsächlichen 
Anbauverlust von rund 1200 ha jedoch verschiedent
licher Ursache zu rechnen hatte. Die hier als um
gebrochen angegebenen Flächen deuten deshalb nicht 
nur einen Verlust an, sondern weisen insbesondere 
auf die Befalls.stärke während des Keimlings
stadiums hin. 

Die mechanische Bekämpfung durch Absammeln 
der Käfer wurde durch Mithilfe der Schulen in die 
Wege geleitet. Das Absammeln ,erstreckte sich 
über mehrere Wochen, da bekal).ntlich die Käfer 
durch Wochen hindurch immer durch neue Käfer 
aus der Erde Zuwachs erhielten. Die Beteiligung 
der Sucher war im allgemeinen recht gut, wie aus 
der Zahl der PeJ,;Sonen zu erkennen war. ,Jede 
Person hat nur· kürzere Zeit am Tage gesucht. 
Die Suche ging verhältnismäßig rasch, da man nur 
den Boden abzusuchen hatte. Die Rübenpflänzchen 
waren kJ.ein und hinderten nicht die Sicht. Die 
Käfer steckten bei trübem Wetter meist unter 
Erdklümpchen und man mußte seinen Blick üben, 
um sie l,eicht zu finden. Dieser Suchdienst war 
besonders dann ergiebig, wenn di,e Erde durch Re
gen sich geglättet hatte und nur einz·elne Erd
brocken, wie von einer durchbrechenden Pflanze 
gehoben erschi,enen. Unter diesen lagen die Käfer 
meist zu mehreren beisammen. Das Absammeln bot 
somit keine Schwierigkeiten. J.e zeitig-er das Ab
sammeln ,einsetzte, um so größer war der Nutzen, 
weil man die Käfer vor ihrer Eiablage tötete. 

In den einzelnen Kreisen waren die Suchergeb
nisse recht verschieden. Bei Errechnung der Käfe1·
menge je befallener Fläche ergab sich, daß z. B. 
in Dessau-Köthen 2,6 kg/ha, in Merseburg 1,8, in 

Weißenfels 1,0, in Calbe '0,7, in Querfurt 0,6, in 
Bernburg 0,5 usw. gefunden wurden. Alle anderen 
Werte für kg/ha lagen noch niedriger als 0,5 kg/ha. 
Die Menge gesammelter Käfer wäre bestimmt weit 
höher gewesen, hätte gleich zu Beginn der Aktion 
die Prämienzuteilung eingesetzt. Für 1 kg Käfer 
wurden auf dem vVege über die ßürgermeisieriimter 
1 kg Süßwar·en ausgegeben. 

Zu einem gewissen Grade veranschaulichen die 
Sammelergebnisse die Größe des Befalls. Kreis 
Merseburg zeigte ein besonders gutes Sammelergeb
nis, vor allem, wenn man berücksichtigt, daß die 
Sucherzahl verhältnismäßig gering war. \Vie man 
auch aus den l\1eldungen entnehmen konnte, war 
hier im Zentrum des Seuchenherdes der Befall 
stark und das Sammeln dadurch leichter und er
giebiger. Mit diesem massenhaften Auftreten an 
sich könnte auch der notwendig gewesene Umbru�h 
erklärt werden: die große Zahl der Käfer konnte 
nicht zeitig genug von den neuen Rübenschlägen 
abgehalten werden. 

Die aus der abgelieferten und gewogenen Menge 
Käfer errechnete Stückzahl schwankt zwischen 87 
und 125 Millionen, je nachdem man das Gewicht 
der Käfer festlegt. Bekanntlich schwanken die Ge
wichte der Käfer wie aller Insekten während der 
Entwicklungsstadien außerordentlich. \Vir schätzten 
z. Zt. der Massenentwicklung rund 10 000 Stück
je kg, während H a s e (1948) nur 6000 bis 7000
Stück je kg rechnet. Wir werden daher das Mittel
errechnen und 106 Millionen als gefangen annehmen.
Die Unterschiede können verschiedenen Ursprungs·
sein, wte Zeit der Untersuchung, Verhältnis von
männlichen und weiblichen Tieren usw. Eine über,
prüfung an Jungkäfern im August und September
ergab W·erte, die mit dem. Mittelwert recht gut
übereinstimmten, weshalb dieser \Vert auch bei
den weiteren Untersuchungen maßgebend war.

Als zweite wirksame mechanische Bekämpfung 
war das Zieheu von Fanggräben empfohlen worden. 
Bei rechtzeitiger Anlage solcher Fanggräben, die 
meist mit dem Grabenpflug vorgenommen wurden 
und wenig Ze·it kosteten, konnten die Käfer an 
der Abwanderung gehindert und ab.gefangen werden. 
Die Anlage muß jedoch rechtzeitig erfolgen, so
baild der Käfer aus den vorjährigen Rübenschlägen 
zu den diesjährigen abwandert. Bei der Wanderung 
wird er vermutlich durch -den Geruchssinn ge
leitet. Vici1e Beohachtungen deuten auf einen 
solchen beim Einschlagen der VVauderrichtung. 
Untersuc!hungen lieg,en ansc!heinend noch nicht vor. 

Fanggräben wurden überall in den Kreisen an
gdegt. Der Prozentsatz der umgebenen Fläche zur 

'Gesamtanba:ufläche ist in den Kreisen recht unter
schiedlidh, und ·oft sind di•e gesamten SchHige ein

gesäumt worden (vgl. Abb. 4). Der Fanggraben soll 
Schutz gegen die Zuwanderung der Käf.er sein. 
So ist es ric!htig, wenn oft größere Flächen, als es 
der befallenen Rübenfläc!he entspricht, mit Fang
gräben umgeben wurden. Man konnte doch nicht 
wissen, von wo überall her die Käfer zuwanderten. 
In den kommenden Jahren wird man diese Mehr
arbeit nicht nötig haben, sofern d1e v-erseuchten 
Felder genau erkan,nt sind. 

Die meisten Kreise haben oft mehr als das 
Doppelte der Befallsflädhe mit Gräben eingesäumt. 
In den Kreisen Querfurt und W eißenfols wurden 
alle Sc11läg·e mit Fanggräban umgeben und noch 
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einige alte Schläge dazu. Hier besteht somit die 
größte Einbuße an Fläche dUTch den Fanggraben
streifen. Die zusätzliche Angabe der Kilometerlänge 
gezogener Gräben läßt den Verlust an Anbaufläche 
im .ganzen Land mit rund 940 ha annehmen, wobei 
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zugleichen, Da die Fanggräben verhältnismäßig lange 
bestehen blieben, war die Zeit für d1e Rübeneinsaat 
vorbei, und man mußte andere Kulturen einbringen. 
Im allgemeinen wurde infolge dieses Ausfalls ein 
Abzug vom Ablieferungssoll vorgenommen. 

Land S achsen-Anh?1 t 

o Kreisstädte 

• Kreisfreie Städte 
® Landeshauptstadt 

Abb. 4. Derbirüßl,er-Befall 1948. 
Mit Fanggraben umgebene Rübenschläge. Stufung nach prozentualem 

Ausmaß bezogen auf die Anbaufläche der betreffenden Kre:se. 
Zeichenerklärung wie Abb. 2. 

die Fanggrabenbreite einschli,eßlich. beiders·eits aus
gehobener Erde mit 75 cm Breite angenommen wurde. 
Diese Fläche entspricht 0,550/o der Gesamtfläche 
der Rübenschläge bzw. 4,50/o der befallenen Fläch,e 1 ). 

Den durch die Fanggräben entstandenen Boden
verlust suchte man durch Neubestellung wieder aus-

l) Vie1e Bauern haben ,einen viel schmaleren 
Streifen ,eingebüßt. Mittels ei<nfachem Pflug und 
Verbessern durch Spaten läßt sich dies emeichen, 
Der tatsächliche Verlust wird unter 940 ha liegen. 
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Die chemisch behandelt,e, d. h. bekämpfte Fläche, 
de.ren prozentualer Anteil an der gesamten Rüben
anbauflädhe der ·einzelnen Kreise in Abb. 5 dar
gestellt ist, war häufig größer als die mit Käfern 
befaUene Flädhe. Die Ursache lag wohl zumeist in 
der Vorsorg·e des Pflanzenschutztechnikers, der die 
unmittelbare Lenkung d_er Bekämpfung -in der Hand 

hat. Die UnterscMede zwischen beiden Zahlenreihen 
sind zu ungleich, als ,daß man ein anderes als dieses 
Moment in den Vordergrund stellen könnte. Jeden
falls wurden veireinzelte Tiere, di,e ,einer Such-



kontroJle sicher entgangen waren, auf diese We�se 
bekämpft und damit einer etwai,gen l-lerdentste.'-iung 
vorgebeugt. Ist für einen Schädling wie den Derb
rüßler ,einmal ein rasch wi:rkendes Bekämpfungs
mittel ,gefunden und verfügba:r, so werden sich der
art große prophylaktische Maßnahmen leicht er-

% 0-0,z (),Z-'( -f-5 

SKalo 

Bekämpfungsmittel empfohlen: 20 kg/b.a von Gesarol 
oder Stäubearsen bezw. eine 1 O/oige Lösung von 
Spritzarsen bei Verwendung von 800 Ltr. je ha. 
In diesen Mengen angewandt, hätten die verbrauch
ten Mittel für 46 000 ha gereicht. Der Mehrverbrauch 
(befaUen waren ca. 21 000 ha) entstand durch die 

Land Sachsen-Anhalt 

s 

o Kreiss1adre 

• Kreisfreie Stad!e 

@landesh,uptstadt 

Abb. 5. Derbrüßler-Befall 1948. 
Die chemisch behandelte Fläche. Errechnet in Prozenten von der Anbau

fläche der einzelnen Kreise. Zeichenerklärung wie Abb. 2. 

übrigen, soJiern der Melded�enst und di,e ständige 
Beobachtung ,einwandfrei arbeiten. Durch schnell 
wirkende Gifte wilrd nicht nur dei· Fraßschaden an 
sich vermindert, sondern auch der Verbreitung 
rasche Grenzen gezogen und d:e Bekämpfung in 
,kommenden Jahren erleichtert. 

Am besten spiegelt sich die chemische Bekämp
fung wieder in dem Mittelverbrauch. überwiegend 
wurde Gesarol gestäubt. Dieses Präparat stellte 
nicht das beste Bekämpfungsmittel für den Derb
rüßler dar. Zur Bekämpfung wurden entsprechend 
dem Flugblatt (vgl. M ü 11 e r  1948) folgende Mengen 

langsame und schwache vVirkung des Gesarols2) auf 
den Derbrüßler sowie durch das kräftige Ausstäuben 
der Fanggräben. 

Die Mittel zur Bekämpfung stellte das Land, so 
da,ß durch di,e Bekämpfung auf diesem Wege dem 
E:n21elnen keine Unkosten erwuchsen. 

2) B a r a n  y o v i t s berichtet über die erforderliche
Meng,e von 20 kg/ha. Hierbei ,ergab sich erst nach 
6 Tagen 820/o Abtötung. Sparsamer sei Spritz
gesarol. (H�erüber fehlen genaue Unkostenberech
nungen!). 
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2, Arbeitsleistung und Unkosten. 

Die Arbeitsleistung dieser pflanzenschutzlichen 
Großbekämpfung wurde auf Grund der ermittelten 
Arbeitstage zu ·erfassen getrachtet. Die Grund
lagen hierfür entnahm ich der Praxis und ver
sdhiedenen Ed1ebungen sowie ei:ner Arbeit von 
H ä r d t 1 (1944). Die Bernchnung der chemischen 
Bekämpfungsarbeit ließ sich mit gewisser Sicherheit 
nach der Größe der behandelten Fläche vornehmen. 
Zur Stäubung verwandte man meist den „Olkü"
Verstäuber (vgl. L e i c h s e n r i n g  1947 und S chu
b a c h 1947). Bei der Arbeitsschätzung versuchte· 
man Stäubung und Spritzung (meist mit Hederich
Spritze) zu trennen, weil zu beiden Arbeiten ver
schiedene Geräte benöt,igt werden. 

Schw'.erig gestaltete sich die Schätzung der 
Arbeitsle;stmng beim Suchdienst. Viele Persone:n 
konnt,en zwar in die Aktion eingeschaltet wer
den, jedoch blieb bei erner großen Zahl die 
Mitarbeit recht problematisch. Es seien daher 
zwei MögHchke.iüen zur Errechnung der Arbeits
leistung angewendet. Schätzt ma:n im Durch
sdhnitt bei aUen diesen Personen nur 3 Stunden 
Arbeit, so ergaben sich 176 000 Arbeitstage; schätzte 
man aber die Arbeit nach den gesammelten Käfer
mengen, so errechnen sich rund 110 000 Arbeitstage. 
Da bekanntlich immer bei solchen Aktionen viel 
Zeit vertan wird, so schien ein Mittelwert aus 
beiden Errechnungen angezei3t, wenn auch beide 
Endwerte recht unterschiedlich waren. 

Beim Ziehen der Fanggräben mit dem Graben
pflug war die Tagesarbeit recht verschieden, denn 
sie richtete sich nach dem Bedürfnis, falls nicht 
al�emeine Schutzmaßnahmen durc'hgefülirt wurden. 
So kann es vorkommen, daß an einem Tage nu:r 
wenige Hektar mit Fanggräben umgeben wurden, 
aber die gleiche Zu- und Abfahrtsarbeit zu leisten 
war wie beim Umfahren größerer Flächen. Man 
konnte deshalb die Arbeitsleistung nur schlitzen. 
Als Vorbereitungsarbeit (Anspann, Zu- und Abfahrt) 
wurde die gleiche Arbeitszeit eingesetzt wie für 
das Fanggrabenziehen selbst. Um e:•nen großen Teii'l 
der F,eilder wurde auch nur mit dem gewöhnlichen 
Pfilug eine Furche ·ringsum gezogen. Eine Teilung 
.der beiden Arbeitsgänge in der Schätzung war 
jedoch unmögl>ich. 

Die Organisationsarbeiten erstreckten sich insbe
sondere auf die tägliche Arbeit der Pflanzenschutz
technifoer und der Bürgermeister. Die ganze Aktion 
dauerte rund 3 Monate, wobei die Hauptarbeit in 
den Monaten April und Mai lag. Wir gehen nicht 
fe11l, wenn wir die Tätigkeit fast aller Techniker 
in Rechnung stellen, denn es war auch bei nach
träglidh sich ergebendem Nichthefall die Kontrolle 
durchzuführen. Fügen wir noch da und dort rege 
Mitarbeiter in kreisfreien Städten hinzu, so können 
wir mit rund 50 tätigen Beratern und Einsatzleitern 
rechnen, deren Arbeitszeit . auf rund 50 Tage zu 
beziffern wäre (Unterlagen: Tätigkeitsberichte, Fahr
kilometer usw.). Die Zahl der Gemeinden mit einem 
gemeldeten u"nd bekämpften Derbrüßlerhefall hetrug 
884, de:i,en Bürgermeister oder ein Beauftragter mit 
der Aktion durch Meldung, Beobachtung, Mittelver
teilung, \Vägung der Käfer zwecks Süßwarenaus
gabe usw. verknüpft war. Deren gesamte Arheit 
auf je 5 Tage berechnet, ist bestimmt niedrig ge
halten. Schließlich waren noch iii. den Zentralen 
verschiedene Personen in die Aktion eingeschaltet. 
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Die übersichtliche Zusammenstellung der Arbeits
leistungen wird in der Tabelle 3 gebracht. Sie 
dient als Unterlage für die Berechnung der Un
kosten. 

Bei der Unkostenberechnung wurden die ver
brauchten Mittel nach den im Frühjahr 1948 vor
liegenden Verbraucherpreisen bei Großbezug ein
gesetzt. Es kostete 1 kg Stäube-Gesarol 1.- DM, 
Katkarsenstaub 0.80 DM und Kalkarsenspritzmittel 
1.60 DM. Bei der Unkosten verursachenden Arbeit 
darf man den freiwilligen Suchdienst nicht mit ein
set2len, ,sondern nur die bäuerliche Arbeit beim 
Stäuben oder Spritzen sowie beim Grabenziehen. 
Eine besondere Gerätebeschaffung war nicht ge
geben, wohl aber muß auf die Unkosten der amt
lich eingesetzten Personen hingewiesen werden. 
Schli,eßlidh bli,eb noch als erheblicher Posten di,e 
Aufklärung aurch Flugschriften und Plakate. 

Aus der Tabelle lassen sich die Gesamtunkosten 
ersehen. Die Hauptlast der Bekämphmg trug die 
Gemeinschaft, das Land, während die Unkosten des 
Landwirtes s·elbst insgesamt nur 230/o betrugen. 
Dieser Anteil der Landwirte wäre weit geringer, 
wenn auch der unentgeltliche Suchdienst, der aller

dings für den Erfolg der gesamten Bekämpfung 
mitbestimmend war (Suchdienst geschätzt 3.� DM 
je Tag), in di,e Unkosten einbezogen würde. Die 
Gesamtunkost,en erhöhten sich in diesem Falle auf 
1 575 700,- DM. Der private Anteil betrüge dann 
nur 170/o der Gesamtunkosten. Unter Beriicksichti
gung, daß bei Stäubung keinerlei Gespannlei.stungen 
und auch an sonstigen Zufuhren und verschiedenem 
Verschleiß nichts in Rechnung gestellt wurde, kann 
man den privaten Anteil mit rund 200/o beziffern. 
Dieser Vorteiil des Landwirtes unter sokhen Be
dingungen erg:bt skh aber noch deutlicher bei 
Be:·echnm1g auf die chemisch und mechanisch be
handelte F1'äche, die zusammen rund 81 000 ha 
beträgt. Dabei entfielen nur etwa 3,24 DM auf 
den He,ktar a,}s private Unkosten. 

In manchen Punkten wären eingehendere Unter
lagen wohl: erwünscht gewesen. Der Arbeitsanfall 
be(m Hereinhl'iechen einer so,_lchen Kalamität war 
aber so groß, daß ,eine solche Anforderung nur zu 
Vernachlässigung prakEscher Arbeit geführt hätte . 

3. Erfolg, Nutzen · iund Lehren der Groß
bekämpfung, 

Fragt man nach diesen drei erhofften Werten bei 
der Bekämpfung, so konnte man als Beantwortung 
bereits die Beobachtungen vom August und Herbst 
über den Saatenstand anführen. Die Rüben auf den 
Befallsflächen standen gut. Zum großen T,eil war dies 
audh auf die ausgi,ebigen Regenfälle zurückzuführen. 
H ö I t z er ma n n sagt bereits, daß die Larven 
weniger schaden als die Käfer. Das ist ein beacht
licher Grund, sich nicht über den Erfolg hinweg
zutäuschen, besser gesagt, die kommende Ernte ab
zuwarten und die nächstjä:hrige Entwicklung des 
Schädlings nicht leicht zu nehmen. 

Nach dem Massenauftreten im Frü:hjahr zu schlie
ßen, wär,en bestimmt mehr als nur die hefallen 
gemeldet,en Flächen vernichtet worden, denn der 
Käfer wandert oder fliegt nach Kahlfraß weiter. 
Eine weitere Stütze zum angenommenen Kahlfraß 
der befallenen Rübenschläge hei a:usfaUender Be
kämpfong läßt sich aus der von H ö 1 t z e r  m a n  n 
angeführten Gefräßigkeit ableiten. Demzufolge 



Ta b e ll e  3 

Berechnung der Arbeitsleistung und der Unkosten der Bekämpfung und mit dieser unmittelbar 

verbundenen Arbeiten. 

A. Schätzung der Arbeitsleistung.

a) B e i  d e r  che m i s chen Bekä m p fung :
Ar b e i t sta g� f ü r

Handarbeit I Gespann-
( einschl. Ge- dienste _ 
spannfahrer) 1 (je 2 Pfe;l'de) 1. Spritren mit Kalkarsen. 1 Ofoig,e Lösung 800 1 / ha

2 Mann - 2 Pferde - 8 ha - 1 Tag.
Die v,erbrauchte Menge war bei 20 kg/ha ausreid1end für 5540 ha ........ . 1 384 1 692 

2. Stäuben mit Kalkarsen. 1 Mann - 1 ha - 1 Tag. 
4 106 1D�e verbrauchte Menge war bei 20 kg,ha ausreichend für 4106 ha ........ . 

3. Stäuben mit Gesarol. 1 Mann -'- 1 ha - 1 Tag.
Infolge des erreei\neten MeihTverbrauches insbesondere durch Stäuben d,er
Fanggräben ca. 26 kg/ha. Für den Re st der behandelten Fläche (Abzug der
mit Kalkarsen behande1ten Flächen ,•on der gesamten Fläche) von 27 290 ha ... 27 290 

b) B,e i m  A b s a m mel n :
1. 600 .Käfer -' 5 Stunden - 1 Pers001

(1r.ittel: 106 Millionen Käfer) .................. 110 375 } mittel: ........ .
2. Bei durchschnittlich 3 Stunden Suc'ha[·beit ...... 176 805 143 5!l0 

c) B e i m  Zi,eh,e n d e r Fa'ngg!rä b en:
3 Personen und 6 Pfe1r<de - 1 km - 1 Stunde unter Berücksichtigung
des W,endens usw. . ..... , , .... , , .......... , .... , , .... , ... , ............ , , .... • 
Vorbereitungsarbeiten (Zu- und Abfai,i:rt) ................................... . 

4 700 
4 700 

4695 
4 695 

d) O rga n i s1a t ionsa1·b e i ten:
Pflanzenschutztechniker, Bürgermeister, Sondleillbeauftragte, Käferahnahme, Süß-
warenscheine usw. . .............. , ...................... , .................. . 6 000 

G e s a m t a r bei tst age: 191 770 10 082 

B. ßel'echnung der Unkosten.
a) Preise der ohemisc!hen Bekämpfungsmittel . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . 857 800.- DM 
b) Arbeitstage: 1. Handarbeit (Tageslohn iim Durchschnitt je Arbeitskraft 5.- DM pro Tag 

(70 Pfg. je Stunde) . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . .240 900.- ,, 
(nicht eingerechnet der unentgeltliche Suchdienst) 

2. Gespanndienste 2,30 DM je Std. 
bereits unter 1 eingerechnet) 

insgesamt; das zug,ehö.rige Fahrperson al 
23 200.-

c) Gerätehescluiffung lmd Verschleiß, Bvennstoff u. a . ••••••••••••••••••••••••••••••••••••••• 20 000.-- ,, 
3 000.- ,, d) Druckschriften und V,ersch.iedenes

hätten die gesammelten Käfer allein die Hälfte aller 
befallenen Schläge in wenigen Tagen vernichten 
können. Setzt man die durch Fang.graben und che
mische Bekämpfung getöteten Käfer, die vermutlich 
die dveifache Menge der gesammelten Käfermenge 
umfaßt haben dürfte, hinzu, · so kann man ohne Be
denken den Eintritt eines Kahlfraßes auf allen 
Befallsflächen annehmen. Durch die ßekämpf�mg 
müssen daher die befallenen Schläge als gerettet 
angesehen werden. Eine beträchtliche Fläche wurde 
zwar umgebrochen, doch war deren Neubestellung 
möglich. Sie war somit gleichfalls als E-rfo1g der 
Bekämpfungsmaßnahmen zu buchen, zumal sie im 
Herbst durchweg im Blatt sehr gut stand, wenn 

auch die Rüben klein blieben. Der Gesamterfolg 
der Bekämpfung an sich wird damit of:l'ensichtlich. 

Die Errechnung des Nutzens wurde hier so vor
genommen, daß man die Unkosten des Neuanbaues 
nicht gesondert einsetzte. Es fielen bei dieser. Nach
bestellung ja auch manche Arbeiten weg, die sonst 

Ges a m t su m m,e: 1 144900.- DM 

. 

unerläßlich gewesen wären. Bei der Berechnung 
könm,te man nur die tatsächlich verlorenen Feld
flächen anführen. Nach den Meldungen der Kreise 
waren rund 1175 ha Rübenfläche infolge verschie
dener Schäden verloren gegangenn). Obwohl dieser 
Ausfall nur zu ,einem Teil durch den Derbrüßler 
bedingt war, wollen wir doch diese Fläche von der 
gesamten Fläche in Abzug bringen und den Nutzen 
errechnen. Der Verlust von 940 'ha durch Fang-
streifen wi'rd mit berücksichtigt, wenn uuch die 

Bestellung allerdings meist mit anderen Kulturen 
erfolgte. 

3) Bei Rüben allgemein gemeldeter Befall bis
Ende August im Lande Sachsen-Anhalt: Rübenaas· 
käfer 23 226 ha, Blattlaus 2 126 ha, Raupen (Erd
und Kohlraupe) 1 740 ha, Engerlinge 2 500 ha, 
Onwetterschäden ca. 600 ha u. a. m. Durch diese 
Schädlinge einschl. < Derbrüßler entstand der ge
nannte Verlust von 1175 ha. 
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Bei einem Durchschnittsertrag von 286 dz/ha 
Zuckerrüben und 375 dz/ha Futterrüben und einem 
Anbauverhältnis von 30 O/o Futterrüben und 70 0/o 
Zuckerrüben (vgl. Tabelle 1) wäre somit ohne die 
Bekämpfung auf der befallenen Fläche von 21 000 ha 
ein Verlust von 4 145 400 dz Zuckerrüben uud 
2 337 300 dz Futterrüben sowie ein Blattverlust von 
5 Mill. dz entstanden. Bei einem Preis von 3 bzw. 
4 DM je dz Futter- bzw. Zuckerrüben wäre dies 
ein Geldverlust von 23,6 Mill. DM. Der \Vert der 
Blätter als Viehfutter wird nidht eingeredmet, da 
diese stets in der Wirtschaft selbst verwendet und 
nicht ,gehandelt werden. 

Zur Zeit der Rübenernte schätzte man den 
Landesdurchschnitt an Zuck,errükn sogar mit 300 dz, 
also Wert,e über dem oben. angeführten Heichs
durchschnitt. Es scheii;i·en somit die gemeldeten Aus
fälle bei umgebrochenen Schlägen nicht allzu schwer 
die Gesamternte zu beeinträchtigen. Auf sokh.en 
Schlägen wurde von 40-600/o Rübenverlust berichtet. 
Aus diesem Grunde seien trotz der guten Gesamt
meldung diese Umbruchflächen mit ,rund 500/o Rüben
verlust geschätzt. Rec!hnet man zu den geschädigten 
Umbruchschlägen den Totalausfall von 1175 ha und 
940 ha Verlust durch Fanggräben hinzu, so bleibt 
praktisch · eine Fläche von 15 964 ha mit gutem 
Durchschnittsertrag. Der Ertrag in Geldwert ,er
rechnet, wäre rund 18,2 Mill. ::\fark, wobei der 
Nutzen des Rübenblattes nicht berücksidüigt wmde. 
Der Blatt.ertrag war in diesem Jahre auch bei den 
nachbest,eilten Rüben selir gut, so daß der ,errech
net,e Geldwert bestimmt nicht zu hoch gelegen ist. 
Unter Abzug der Unkosten (vgl. Tabelle 3) wäre 
demnach durch die Bekämpfung der Erfolg mit 
17,1 Mill. DM zu bewerten. 

Der Nutzen der durchgefü'hrten Bekämpfung ist 
augenfällig. Bei reieheren Erfahrungen infolge frü
her-er Kalamitäten wäre wahrscheinlich ein ge
ringerer Umbruch erforderlidh gewesen. Deshalb 
sei nun besonders noch nach den Leh!vem aus dies,er 
G1'oßbekämpfung gefragt. Solche vo'n sichtlicher 
\Vichtigkeit soUen herausgegriffen werden. 

Als wichtigste Lehre kann man ,ersehen, daß die 
Bekämpfung nicht intensiv genug sein kann. Im 
Falle, daß der Suchdienst bezahlt worden wäre, 
hätten sich die Unkosten gemessen am Nutzen nur 
unwesentlich erhöht. Darum kann man unbedenk
lich bei solchen Aktion'en auch eine Prämii,erung 
ausschreiben. 

Die Art der Prämiierung bei ,eimir Ersthekämp
fung richtet sich . nach der Art und We:ise des 
Schädlingsauftretens, so daß von vornherein nicht 
immer klar die ,genaue Durchführung angeg·eben 
werden kann, wohl aber, daß an sich prämiiert wird. 
Erforderlich sind dazu allerdings zu Be,ginn der 
Kalamität bereits Registrierungen in verschiedenster 
Richtung (z. B. Suchzeiten, Erfolge usw.). So er
wies sich bei der Derbrüßlerbekämpfung di,e Prä
miierung n:ich den Käferfunden als zweckmäßig, 
denn die Käfer kamen allgemein auf den Feldern 
vor, nicht herdweise wie etwa beim Kartoffelkäf.er. 
Beim Suchen mußte Jeder Rüsselkäfer finden, wes
halb die gefundene Käfermenge als Maßstab ge
nommen wurde. 

Die Eig,enart des Schädlings, nämlich das gleich
zeitige Auftreten der Käfer mit dem Auflauf.en der 
Rüben, ,erfordert ·eine große \Vachsamkeit und Be

reitschaft des Pflanzenschutzdienst,es. Der Kontroll
dienst über das Schädlingsauftreten muß gerade in 
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dieser Zeit in stärkster Bewegung sein, um jeder 
Überraschung vorbeugen zu können. Schon im Herbst 
wurde beim Roden auf Jungkäfer geachtet. Im 
Frühjahr ist die Kontrolle der vorjährigen Rüben
schläge notwendig, die durch Anlage von Fang
streifen erleichtert würde. G,�,ebenenfalls schützt 
das vorzeitige Ziehen von Fanggräben um die alten 
Befallsflächen, denn es verhindert ein Abwandern 
zu den neuen Rübenfeldern. Der Graben ist jedoch 
so zu ziehen, daß nur auf der Feldaußenseite der 
Aushub liegt. 

So wie auf organisatorischem Gebi,et so muß auch 
auf dem wissenschaftlichen Sektor die Vorbereitung 
zum Schutze kommender Saaten vorhanden sein. Ab
gesehen von den allgemeinen biologisd1en Erfahrun
gen z,eigte sich, daß unsere Kenntnis von den Ur
sachen ·einer solchen Massenvermehrung noch recht 
unvollständig erscheint. Die Ursache dies,es sprung
haften Anstiegs in der Vermehrung kann in der 
·ungewohnlich warmen Witterung während des 
Winters sowie in den klimatischen Besonderhe1ten
des Frühjahrs 1948 vermutet werden. Wärme und 
Feuchtigk!eit des Bodens scheinen diie Hauptfaktoren
zu sein, welche beim überwintern der Käfer unge
mein günstig waren. Eine Kontrolle dieser Faktoren

"wäre somit angezeigt.
Bei einem JVIassenauftreten ist es stets ratsam, 

sogleich Bekämpfungsversuche mit verschiedenen
Mitteln anzustellen, um Erfah:run,gen zu sammeln.
Das verhältnismäßig gesundheitsunschüdliche DDT
war beim Derbrüßler nur bei starken Gaben wirk
sam. Ars,engiftstoffe brauchten zu lange Zeit bis
zur tödlichen \Virkung. Gute Mittel fehlten bisher
geg,en diesen Schädling.

Bezieht sich das Vorangehende auf die direkte
Bekämpfung, so wären aber noch Ratsc!hläge zur 
indirekten Bekämpfung erwähnenswert. Bekannt ist
allgemein die Förderung des Pflanzenwachstums,, 
um durch Kräftigung und einen vorgeschritteneren
\Vachstumszustand den Angriff des Schädlings ab
zuschwäc!hen. Erfahrungen in dieser Beziehung lagen
auch beim Derbrüßler vor. H ö 1 t z e r  m a n  n arbei
tete mit besonders konstruierten Maschinen, um 
zugleich mit der Saat den Dünger emzubrjJngen
(Düngung in der Reihe). Erwähnenswert ist dessen
Rat der Auseinanderlegung der H.übenschläge, um
dem wandernden Käfer Hindernisse in den \Veg
zu legen und ihn so zu anderer Futteraufnahme zu
zwingen. Die von H ö l t  z e r  m a n  n als sehr wirk
sam angeführte indirekte Bekämpfung i.st jedoch 
nur. unter besonderen \Virtschaftsformen möglich.
Auch hierbei ist das „Aus-den-Zähnen-wachsen" der 
\Veg zur Schadensverminderung.

Wenn man für dea Grad der Einnistung des 
Sdhädlin,gs das gehäufte Vorkomme,n je ha (Fang•
erg,ebnis) als Maß annehmen will, so schiene tr:itz
der bisher geringen ßefallsflädhe das mass,enhafte
Auftreten im Kreis Dessau-Köthen alarmievend. ,Je
Hektar wurden hier die meisten Käfer gefangen.
In diesem Kreis waren auf der Befallsstelle sicht
lich sehr gute überwinterungsmöglichkeiten, üeUeicht
sehr geeignete Lagen für die Entwicklung. Des
gleichen zeigen die Umbruchzahlen vorläufig eine 
gute Vermehrungslage des Schädlings an. Die spä
ter-en Jahre werden uns zeigen, welche Lebens
gE)wohnheiten der Schädling in d:esem besprochenen
Befallsgebiet angenommen hat, um dann zu einer 
möglicherweise lokalisierten und damit wirkungs
volleren Bekämpfung zu gelangen,



Ergeh n i s. 

Die Einzelergebniss,e lassen sich aus der Tabelle 1 
und 2 ables,en. Sie zeigen die Unterschiede in den 
·einz,elnen Kreisen bei der gesamten Aktion. Die
Abbildungen veranschaulichen die Schwankungen im
Befall, ebenso auch in der Bekämpfung sowohl durch
Fanggräben wie chemische Mittel und Umbruch. Es
wurde mehr Fläche, als befallen war, chemisch und
mechanisdh bekämpft, wie die Zahlen eindrucksvoll
dartun. Die Ursachen der Unterschiede werden zu
kennzeichnen versucht. Die Berechnung der Arbeits
zeiten und der Unkosten (Tabelle 3) zeigt die großen
Mühen bei der Durchführung einer Großaktion, aber
auch den Erfolg und Nutzen der Bekämpfung. Ohne
Bekämpfung wär,e nach den Erfahrungen und Schät
zungen ,ein Totalschaden auf allen befallenen Rüben
schlägen eingetreten. Selbst bei Errechnung der
Rübenverluste und Außerachtlassung der Blatterträge
als wertvoUes Viehfutter beträgt der Gewinn durch
die Bekämpfung das rund 17 fache der entstandenen
Unkosten.

Außer dieser Gesamtwertung interessiert für die
Aufklärungsarbeit des Pflanzenschutzdienstes die
Vert,eilung der Lasten einer solchen Großbekämp
fung. Von den Lasten (Unkosten) entfallen rund
200;0 aJuf den Landwirt ode,r anders ger•ec:hnet rund
3 DM Unkosten j,e ha bei chemischer und mecha
nischer Bekämpfung.

Die Lehren aus diesen Tatsachen sollen zur Be·
gründung weiterer intensiver Arbeit anspornen. Der
Nutzen ,einer gut geleiteten Bekämpfung wird bei
solehen Kalamitäten stets erkenntlich werden. Die
Bewältigung einer solchen Kalamität zeigt somit
nicht nur den Nutzen einer einzelnen Großbekämp
fung, sondern darüber hinaus auch die Rentabilität
der Pflanzenschutzorganisation. Zu dem errechneten
Nutzen in Geldwert kommt aber noch die Erhaltung
der menschlichen Nahrung auf einer solchen be
fallenen und sodann bekämpften Fläche. Dieser
Gewinn an Erhaltung der Kulturen kann nicht hoch
genug veranschlagt werden. Dieser Gedanke ist an
sich Leitmotiv der Förderung des Pflanzenschutzes
durch die maßgeblichen Stellen des Staates.

Heim Anlaufen der Bekämpfungsaktion waren Um
fang und ,entstehende Unkosten naturgemäß nicht
vorauszusehen. Auch waren die zu ,ergreifenden
l\ifaßnahmen noch ungenügend wissenschaftlich be„
gründet und an chemischen Bekämpfungsmitteln stan
den in großem Ausmaß nur di,e genannten zur Ve'r
fügung. Trotz diese,r erkannten Schwie,rigkeiten
mußte ,energisch al'Les vorbereitet und getan werden,
damit die Kalamität rechtzeitig gebrochen wird. 
Daß dies .gelang und dazu noch, wi,e si,ch an Ende 

der Aktion he,raussteHte, wirtscha.ftHch war, ist 
das Verdie:nst insbesondere der Leitung des Pflan
zenschutzamtes, Dir,el<tor Dr. K. Müller, und seiner 
einsatzbereiten Mitarbeiter. 
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Wichtige neue Arbeiten auf dem Gebiete der Virusforschung. 
Von Dr. H. A. U s c h d r a w e i t. 

Biologische Zentralanstalt, B,erlins DaMem. 

H. M. Quanjer, der bekannte holländische Forscher
auf dem Gebieh der Phytopathologie, vor allem der 
Viruskrankheiten, trat am 18. Juni 1949 von seinen 
Ämtern als Hochschuilehrer der landwirtschaftlichen 
Hochschiile Wageningen und als Direktor des La
boratoriums für l_\/Iykologie und Kartoffelforschung 
in den Ruhestand. Zu dieser Gelegenheit gab die 
,, Nederlandse Plantenziektenkundige Ver,eniging", 

deren V�rsitz Prof. Quanj,er von 1937 bis 1947 inne 
hatte, ,eine „Quanjer-Nummer" der „Tijdschrift over 
Plantenziekten'' (55. 1949. 3e Afievering) heraus, die 
in ihren B,eiträg,en den Geist dieses hervorrag,enden 
Gelehrt,en e,rkennen läßt, der in hohem Maße reines 
Forschen mit sidheriein Blick für di,e Durchführung 
der wissenschaftlichen Erkenntnisse in der Praxis 
verbindet. Für di,ese Fähigkeit ist der hohe Stand 
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der landwi,rtschaftlichen Wissenschaft Hollands in 
der Phytopatho1ogie, der größtenteils, direkt oder 
indirekt, dem \;Virken Quanjers zu verdanken ist, 
ein Beweis. 

J. Oortwijn Botjes, ,Johanna \Vesterdijk, L C. P'.
Kerling, A. vV. v. d. Plassche, H. L. G. de Bruyn 
und J. C. Dorst berichten über den Me,1schen und 
Forscher Quanjer und · seine Tätigkeit am Labo
ratoTium für Mykologie und Kartoffelforschung, 
A. Roozendaal w·ürdigt die Venlienste um den
Kartoffelbau, die Arbeiten über den Zusammei1hang
zwischen Phloenmekrose und ßlattrollkrankheit,
über die Übertragungsmöglichkeiten der Kartoffel
virosen, ferner Forschungen zur „Kril\gerig'heid"
Pseudoneiz'll!ekrose, Gipfelnekrose und zu Fragen
der Latenz, außerdem zur Vergilbungskrankheit der
Rübe, Arbeiten, deren Bedeutung kaum hoch genug
.geschätzt werden kann.

Von den wissensehaftlicben Beiträgen i:ateress:eren 
im besonderen die wertvollen Arbeiten über Virosen. 
Der englische F orsc'her R. N. Sa 1 a m  a n  gibt in 
,,Some Not!:s on the History oI Curl" (Einige Be
merkungen zur Geschichte von „Curl" (= Kräusel
krankheit)) e0nen historischen Abriß der Geschichte 
der KartoHelviro&en, soweit die verfügbaren Be
richte aus Europa, vor allem aus Deutschland und 
England, einen Eindruck von dei·. Verbreitung und 
Bedeutung des „Curl", in diesem Zusammenhang 
als Komplex aller das Laubwerk der Kartoffel be
einflussenden Virosen zu verstellen, v,ermitteln. Der 
VerfassErr vermeldet, daß !iie ältesten Hinweise aus 
Deutschland stammen, :und' zwar aus dem ,Jahre 1747 
in e;ner Doktordissertation von T. C. Hoppe, \Vol
fenbüttel, der erste Hinweis in England findet sich 
in einem \Verk von R. Maxwell: The practical 
Husbandman, 1757. Aus den im allgemeinen recht 
undeutlichen Symptombesdhreib1mgen dieser und 
vieler anderer Arbeiten ül>er Kartof!eln und Kar
toffelkrankheitm z:d1t der Verfasse1· den Schluß, 
daß es sich damals walirscheinlich um eine durch 
das Y - Virus verursachte Erkrankung g�handelt 
habe, die zuerst in Schwaben auf.getreten zu sein 
scheint. Von hier aus veI'breitete sie sich wahr
scheinlich über Darmstadt und das Rheinland bis 
in das östliche Franln'eich und die Normandie und 
gelangte von dort durch geflügelte Blattläuse nach 
England, wo sie die Hauptg,eMete des Kartoffel' 
baues im Jahre 1770 erreichte. Es bleibt fraglich, 
ob und wie weit damals auch A-Virus und X-Virus 
auftraten. Das X-Virus, das nicht durch Blattläuse 
übertrag,en werden kann, könnte nur durch krankes 
Pflanz.gut .nach England gelangt sein. W ahrschein
lich ist .aber, daß d1ese beiden Krank'heit&erreg,er 
erst seit dem Beginn dieses Jal1rhundeTts eine Rolle 
spielen. Der erste eindeutige Bericht über das Auf
treten der ßlatlrollkrankheit stammt aus dem ,Jahre 
Hl05 vo.n Appel auf Grund der schweren Schäd..en, 
die diese Vil'ose im Jahre 1!)04 hervorrief. \Vährend 
die Ertragsv,e1·luste im Kartoffelanbau, die sich ge
leg ,entlioh zu Katastrophe•n steigerten, bis 1HOO vor 
allem durch Y-Virus hervorgerufen wurden, tritt 
seitdem die Blattrollkrankheit immer mehr in den 
Vordergrund. 

J. J o h n s o n  (University of \Visconsin, Madison,
USA) gibt in seiner Arbeit „Systems of Virus 
Classificaüon and Nomenclatuve" einen überblick 
über die ß.::imülmngen, in d.as Chaos von Vulgär
namen der Viruskrankheiten, das eine internationale 
Zusammenarbeit bis auf den heutigen Tag er
schwert, ja �ast unmöglich macht, eine Ordnung 
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zu bringen. Was d1esem Aufsatz in einer Quanjer
Sondernummer seine Bedzutung verleiht, ist die 
Tatsache, daß es gerade Quanjer war, der tätig 
an diesen VoraTbeiten mi-twirkte. Schon aus dem 
Aufsatz von Salaman erhellt, daß die Beschreibung 
der Symptome besonders bei Pflanz.en, auf denen 
mehrere Viren auftreten können, nicht genügt, um 
den Erreger zu identifizieren. Johnson, von dem 
deT erste bekannt gewordene Versuch zu einem 
RegisteT der Virusarten stammt, bericht·et über die 
Wege, die cringe3chlagen wurden, um zu einer ein
heitli<.Jhen Namengebung zu gelangen. Die Umschrei
bung e:ner Viro3e durch. einen noch so charakte
ristischen Vulgä:rnamen ,erweist sich meist als 
unzureichend, da vor allem .bei Kulturpfl�nzen die 
Reakti0n der vei·sclüedenen Sorten und Varietäten 
sehr untcrsc!hiedlich sein kann. Dazu kommt, daß 
der vVachstumszustand des Wirtes im Zeitpunkt 
der Infektion, Umweltbedingungen usw. das Sym
ptombild sehr beeinflussen können, gai1z abgesehen 
von dem Vorkommen der ViI'en ohne sichtbare 
Veränderungen der Wirtspflanzen auf den soge
nannten symptomlosen Trägern. Viele Viren be
fallen aber nich.t nur verschiedene Sorten derselben 
Art, sondern auch mehrere Arten derselben Familie 
und sogar Pilanzen aus anderen, z. T. sehr ent
fernten famili,en, 01·dnun.gen und Klassen· des 
Pflanzenreiches mit den :unterschiedlichsten Sym
ptomen. Man müßte also versuchen, das Virus, 
das kausale Agens, als Objekt der Beschreibung zu 
nehmen, um zu ·einer Ordnung zu kommen. Das ist 
aber z. Zt. noch nic'ht möglich, da unsere Kenntnisse 
von dem \Vesen und den Eigenschaften dieser Er
reger noch nicht ausr,eichen. Um zu einer praktisch 
durchführbaren Möglichkeit zu gelangen, regte 
Jolrnson 1!l27 an, daß die Namengebung sich nach 
derjenigen vVirtspilanze richten solle, auf der das 
Virus z11ei·st gefunden und zweckmäßig beschrieben 
worden war. Es könnten dabei die betreff.enden 
Vulgärnamen, die lateinischen Genusnamen oder die 
Namen der wissenschaftlichen binären Nomenklatur 
verwendet werden, wobei eine beigefügte Zahl die 
chronologische H.,eühenfolge mehrerer Virusarten auf 
derselhen Wirtspflanze anzudeuten hätte und even
tuelle Stämme durch kleine lateinische Buchstaben 
anzugeben wä11en. Beispielsweise sollte .das ge· 
wölmliche Tabakmosaik etwa Tobacco vi1·us 1 
heißen.. Diese Vorschläge wurden jedoch nicht im 
Druck veröffentlicht, aber vielfach akzeptiert und 
angewandt. Auf dem 5. Internationalen Botanischen 
Kongreß zu Cambridge wurde eine internationale 
Übereinkunft angeregt und u. a. von Quanjer sehr 
unterstützt. Der Kongr,eß betraute ein Komite·e mit 
der Aufgabe, ·ein System der Nomenklatur auszu
arbeiten und auf dem folgenden Treffen in Amster
dam 1935 vorzulegen. Der Vorschlag dierns Ko
mitees wurde in Amslerdam günstig aufgenommen, 
ein durch melH>ere vVissenschaftler erweitertes 
Komitee sollte für Stockholm '1940 die endgültige 
Fassung fertigsteHen, doch der Ausbruch des Krie
ges vereitelte di,esen Plan. 

Mittlerweile (1937) hatte nun K. l\rL Smith sein 
,,Textbook of Plant Virus Diseafres" (Churchill, 
London) veröff.entlicht, das im Priiizip den Richt
linien des i;nternationalen Komitees folgte, latei
nische Genusnamen verwendete (also z.B. Nicotiana 
Virus 1 für gewöhnliches Tabakmosaik), aber in 
der Nummerierung von der chronologischen Folge 
abwich. In Amerika schloß man sich diesem Vor-



schlag nicht an; die „American Phytopathological 
Society" ·empfahl ihr·en Mit.gliedern, eine internatio
nale Übereinstimmung abzuwarten. Eine Arbeits
gemeinschaft dieser Vereinigung wurde zusammen
gerufen, konnte aber in 10-jähriger Arbeit keine 
abschließenden Ergebnisse erzielen, wenn auch 
einige Zusammenfassungen von Teilgebieten (Legu
minosen, Kartoffeln) im U. S. Dept. Agr. Plant Dis. 
Rptr. und ,eine Zusammenstellung von Vulgärnamen 
in der Review of Appli.ed Mycology als vorläufiges 

Ergebnis erscheinen konnten. 
Eine neue Situation war inzwischen durch das 

Erscheinen des „Handbook of Phytopathogenic Vi
ruses" (1939) von F. 0. Holmes entstanden. Holmes 
übernahm das Prinzip der binären Nomenklatur für 
die Virusarten. Er faßte sie nach ihren Haupt
erscheinungsformen zu Gattungen zusam1nen, z. B. 
.ausgesprochene Mosaikvi:ren als Marmor; das ge
wöhnlidhe Tabakmosaik benannte er also Marmor 
tabaci. Einigen Änderungsvorschlägen trug er in 
seinem 1948 erscMenenen W,erk „The filterable 
Viruses" Rechnung, das außer den phytopathogenen 
Viren audh noch die Bakteriophagen und die zoo
pathogenen Vh-en · behandelte. 

So wünschenswert ,es nun ist, daß eine Einigung 
auf irgend ein System der Nomenklatur in Kürze 
erfolgt, so schwerwiegend sind aber auch die Be
denken, die Johnson gegen das System von Holmes 
vorbringt. Die Voraussetzung für eine Anwendung 
der binären Nomenklatur ist, daß die \,Vesen, die 
man mit ihrer Hilfe benennt und gruppiert, morpho
logisch zu beschreiben sind, resp. daß eine Gruppie
rung nach morphologischen Gesichtspunkten durch
führba1r ist. Von den Viren kann aber bisher nur 
in seltenen Fällen, vor allem mit Hilfe der Sero
logie, gezeigt werden, .daß sie sich zu Gruppen 
zusammenfassen lassen. Die Gesichtspunkte, die 

Holmes heranzieht, wie in erster Linie Symptome, 
dann auch überträ�er u. ä., können durch Fort
schritte in unserer Kenntnis von den Viren jederzeit 
überholt werden, ganz abgesehen davon, daß für 
Forscher, die di,e Viren unter die nicht lebenden 
Formen der Materie einreihen, ja diese ganze 
Stellungnahme nicht ohne weiteres annehmbar ist. 
Jede Umgruppierung würde dann wiederum eine 
Namensänderung mit sich bringen und damit die 
heute sclh,on bei Holmes bestehende Synonymie er
höhen. Auch die Wahl der lateinischen Namen, die 
ja charakteristisch für Symptome des betreffenden 
Virus sein sollen, dürfte nicht leicht sein. \Venn 
ein Virus nur auf e i n ·e r Pflanze vorkommt, ist 
die Benennung klar, bei 20 und mehr Wirten wird 
die ArtbeZJeichrrung mit Hilfe des Namens einer 

Wirtspflanze unübersichtlich oder gar sinnlos. 
Weiter bemerkt Johnson, daß bei Einführung des 
Holmes'schen Systems als Autor der meisten Viren
namen Holmes ·genannt ist, der zwar den latei
nischen Namen prägte, aber nicht die gültig-e Be
schreibung .gab. Da nun Holmes in seinen Werken 
außer seinem Binomialnamen meist nur einen Vul
gärnamen zufügt, wird die Auffindung eines Virus 
sell1r schwierig. In den Ländern, die an einer ein
heitlichen Nomenklatur interessiert sind und an ihr 
arbeiten, ist die Kritik an dem Binomialsystem 
von Holmes stärker als an den Vorschlägen, die 
einen· Gebrauch von Nummern und Buchstaben vor
sehen. Bis wh- genügende Kenntnis von der wahren 
Natur der Viren und ihrer Beziehungen unter
einander haben, erscheint es Johnson daher logisch 

und praktisch, wenn diese letztere Art der Nomen
klatur .anerkannt würde. (Wie notwendig ,eine 
Regelung der Virusnomenklatur ist, dafür ist das 
Quanjerheft ,ein deutlicher Beweis, denn in ihm 
werden von den verschiedenen Mitarbeitern neben 
Vulgärnamen auch Namen ·nach Smith und Holmes 
benutzt.) 

Von mehr praktischem Interesse sind di,e folgen
den Arbeiten. G. R o 1 a n  d (Gembloux, Belgien) 
berichtet über „Enkele Onderzoekingen en Waarne
mingen over de Bronsvlekkenziekte van de Tomaat 
en over het Komkommermozaiek. (Einige Unter
suchungen und Beobachtungen über ,die Bronze
fleckenkrankheit ·der Tomate und über das Gurken
mosaik.) Er beschreibt diJe Symptome, die durch 
die Bronzefleckenkrankheit auf Dahlien und Tomaten 
und durch das Gurkenmosaik auf Dahlien, Tomaten, 
Spinat, Futte1Tüben und Lilien hervorgeru:fen werden . 
Beide Viren sind von großer wirtschaftlicher Be
deutung. Da die Dahliie beide Viren behe:rbergen 
kann, bildet sie durch ihre vegetative Vermehrung 
eine wichtige Quelle für die Überwinterung und 
Verbreitung dieser gefährlichen Krankheitserreger. 
Die Gefahr wird noch. dadurch erh-öht, daß die 
Bronzeflecke·nkrankheit nur auf einigen Sorten, das 
Gurkenmosaik fast nie typische Symptome bei Dah
lien vel."nrsacht." Dadurch wird dem Praktiker eine 
Ausschaltung kranker Dahlien für die Vermehrung 
kaum möglich sein, und di,e Einbezie!hung ,ei:nes 
virologischen Laboratoriums zur überwadlmng der 
Dahlienbestände wäre nötig. 

F. C. B a  w d e n  (Rothamsted Exp. Stat., H"rpenden,
England) und J.P.H. v a·n d,er W a nt (Wagenin
g,en) berichten über „Bean stipple - streak caused by 
a Tobacco Necrosis Virus". (Bohnen-,,stipple-streak", 
durch ein Tabaknekrosevirus hervorgerufen.) Wäh
rend die Viren der Tabaknekrose-Gruppe normaler
weise auf Bohnen bei künstlidher Infektion nur 
Lokalläsionen auf den Abreibeblättern hervorrufen, 
und nur sehr selten auch in die übrigen Gewebe 
der Bohnen vordringen und darum nicht hemmend 
auf das Wachstum einwirken, wurde i1n Holland ein 
Virus gefunden, das den Tabaknekroseviren nahe
zustehen schien und in der Gegend von Amsterdam 
und Leiden dem Gemüsebau erhebliche Verluste bei
brachte. Im Beginn Juni erschi,enen auf den Sten
geln, Blattstiel<en und Adern verstreute dunkelbraune 
oder schwarze Flecke und Striche. Es wurden 
manchmal nur ,einzelne Triebe befaUen, wä11r-end der 
Rest der Pflanze aber gilsund blieb. Die Nekrosen 
nahmen im Laure der Zeit an Zahl und Größe zu 
und das angrenz;ende Gewebe wurde chlorotisch. 
Schließlich. welkten einzelne Blätter oder auch ganze 
Triebe, und nekrotische Flecke erschienen auf den 
Hülsen. Bisher hatten die Nekroseviren keine allge
meine wirtschaftlich,e Bedeutung gehabt, nur auf 
Tulpen riefen sie eine schwere Schädigung hervor. 
Wissenschaftlich waren sie inteTessant durch ihre 
große Widerstandsfähigkeit in vitro gegen äußere 
Einflüsse und durch die Tatsache, daß sie im Gegen
satz zu fast allen anderen Viren nicht „systemisch" 
(systemic = im Gesamtorganismus der Pflanze) auf
traten, sondern meist ·nur auf die Wurz.eln be
schränkt blieben. Se1rologisdhe Untersuchungen er
wiesen, daß das „stipple-streak"-Virus den Nekrose
viren sehr nahe steht, auch kristallisierte es in 
derselben Weise wie di,ese und zwar bei gleicher 
Teilchengröße. Es ließ sich nachweisen, daß das 
Virus durch -den Boden übertragen wird und durch 
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Bodensterilisation vernichtet werden kann. Sterili
sierte Böden werden jedoch in kurzer Zeit wieder 
infiziert, so daß das Virus eine bedeutende G.efahr 
darstellt. 

In einer Arbeit: ,,Experiments with a mosaic of 
Shallots" (Versuche mit ,einem Schalottenmosaik), 
das wahrscheinlich mit dem Allium Virus 1 iden
tisch ist, bericht�t E. G r a m  (Lyngby, Dänemark), 
daß diese Krankheit leicht von infizierten Pflanzen 
auf Nachbarpflanzen übergehen kann, jedoch nimmt 
die Gefahr der Ansteckung bei größerer Entfernung 
ab. Rechtzeitig,es Entfernen kranker Pflanzen und 
frühes Ernten des Pflanzgutes vermindern den An
teil kranker Pflanzen im Nachbau bedeutend. 

Zu dem Problem ,der Tomatenvirosen, das auch 
in Deutschland in ,erheblichem Maße an Bedeutung 
gewinnt, liefert Y. v a n  K o o t (Naaldwijk, Holland) 
einen Beitrag in der Arbeit: ,,Enkele ni<euwe Ge
zichtspunten beweHende het Virus van het Tomat,en
Mozaiek" (Eini.ge neue Ge5ichtspunkte, das Tomaten
mosaik betreffend). Auffällig ist die Variabilität 
der Symptome, di,e durch dieses Mosaik auf der 
Tomate hervorgierufen werden. Der Bearbeiter stu
dierte di·e Einflüsse, die Umweltfaktoren auf die 
Svmptoma11sprägung !haben können. So wird das 
,.Naaldblad" (Nadelblatt) - Symptom, bei dem die 
Blattspreite so reduziert. ist, daß die Nerven faden
förmig aus der Blattfläche hervorragen oder sogar 
nur der Mittelnerv übrig bleibt, durch Lichtmangel, 
in ger:ngerem Maße auch durcli übermäßige Stick
stoffdüngung gefördert. Serologisch konnte kein 
Unterschied zwisc!hien dem Virus, das diese Nadel
blätter hervorbrachte und gewöhnlichem Tomaten
virus nachgewiesen ·werden. In \Vestland werden 
auf vi�uskranken Pflanzen kleine nekrotische Flecken 
und Verfärbungen auf den Fruchtstielen beobachtet, 
die aber nicht durch. die Strichelkrankheit der 
Tomate hervor.g,erufen werden, sondern wahrschein
lich auch bei bestimmten äußeren Umständen durch 
das gewohnliche Gurk,enmosaik. Ähnlich scheine'l 
die Verhältnisse bei .gewissen Verfärbungen der 
Früchte zu liegen. Die Anfälligkeit für Virusinfok� 
tion bei Tomaten kann durch einen dunklen Stand
ort bei hoher Luftf.euchtigkeit und hoher Temperatur 
sehr gefördert werden. Eine Übertragung des 
Tomatenvirus mit dem Samen kommt wohl nur 
sehr selten vor (0,1-0,20/o), selbst wenn die Samen 
einen Tag vor dem Aussäen in virushaltigen Saft 
getaucht wurden. Bodendesinfektion gegen Tomaten
mosaikvirus mit chemiscli,en Mitteln ist i. a. nicht 
gut möglich, auch Verwendung von Kupforsalzen er
höht nicht die Inaktivierung des Virus im Boden. 
Wohl gelingt die Desinfektion mit Hilfe von Dampf. 
Der Zusammenhang zwischen der Inaktivi,erungs
teqiperatur (y) und der Erhitzungsdauer (x) läßt 
sich dur_ch die Formel 

(y _ 79) v; = 33
wiedergeben. Eine Erhitzung von einer Stunde bei 
82,5° C inaktiviert das Vi!rus vollständig. Ei:ne aus
reichende Desi'nfekti,on kann wahirsc'heinlich durch 
Dampfbehandlung der· obel'sten Schicht von 20 bis 
25 cm erreicht werden. 

K. S i l b e r s ch m i  d t (Sao Paulo, Brasilien) stu
dierte·· ,den „Einfluß der Prämunisierung auf den 
Typus von Flecken, die durch das Aukuba-Mosaik 
hervorgerufen werden" (Th,e ieff.ect of premunity on 
the Type of Lesions induced by Aucuba Mosaic Vi
rus), und zwair bei Solanum seaforthianum. Das 
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gewöhnliche Tabakmosaik (Marmor tabaci Holmes) 
ruft auf dieseI" Pflanze keine Primärsymptome und 
als Sekundärsymptom nuir eine schwache Nerven
umrandung hervor. Das Aukubamosaik, ein Stamm 
des gewöhnlichen Tabakmosaiks (Marmor tabaci 
var. aucuba Holmes), äußert sich auf den· infizierten 
Blättern durch deutlich marfoi<erte Flecke, die rund 
und chlorotise'h sind oder wiie beim „ring spot" 
nekrotische Ränder aufweisen. Diese werden mit 
der Zeit grö.ßer und geben schließlich dem ganzen 
Blatt eine chlorotische Färbung. Die Sekundär
symptome dieses Virus sind helle Ringe, die oft 
ineinand,erfli,eßen und dann eichenhlattähnliche 
Zeichnung,en hervorrufen. Wurden nun Blätter mit 
.gewöhnlichem Tabakmosaik infiziert und zu einem 
Zeitpunkt, an dem d�eses Virus noch nicht über die 
gesamte Blattspveite verbreitet war, zusätzlich mit 
dem Aukubavirus abgeri,eben, so entwickelten sich 
zwar die hierfür typisc11,en Primärsymptome in der 
Form ringähnlicher Flecke, blieben aber klein, 
scharf begrenzt und stachen deutlich von der 
dunkelgrünen Blattfläche ab, die schon durch das 
gewöhnliche Tabakmosaik prämunisiert war. Der 
Verfasser diskutj,ert diese Ersche;nung unter Heran
ziehung von den Hypothesen, die Köhler im Zu
sammenhang mit der ,,erworbenen Immunität" ent
wickelt hat. (Köhler, E.: Phytopatholo.gisc-he Zeit
schrift 15, 1944. 24-39; Köhler und Hauschild: 
Züchter 17/18, 1947. 97-105.) 

In der Arbeit von W. K. J. R o ,e p k e (Lab. f. 
Entomologie, Wagen:ngen): Enke1e \Vaarnemingen 
over Bladluizen in de Herfst (E:nige Beobachtungen 
über Blattläuse im Herbst) finden sich einige Be
merkungen über die für d:e Übertragung einer 
großen Anzahl von Viren wicht�'?/6 grüne Pfirsich
blattlaus. Die Rückwanderun.gsperiode d:eser Laus 
zum Winterwirt scheint zi,emlich lang·e zu dauern. 
Ferner werden, nicht alle Pfirsichbäume gleichmäßig 
von den rückwandernd,en Blattläusen beflogen. 
Roepke beobachtete, daß einige Pfirsichbäume im 
Herbst schwer besetzt waren und dann auch im 
Frühjah:r schwere Schäden mit großem Blattverlust 
aufwiesen, während einige Bäume in unmittelbarer 
Nähe gänzlich freibliehen. Eine weitere E:genart 
des Pfirsichbaumes ist bemerkenswert. Nach dem 
ersten Nachtfrost wirft ,er die noch grünen Blätter 
ab. Sind die darauf befindlidhen Larven noch nicht 
geschlechtsreif, dann gehen sie zugrunde, ohne Eier 
abgelegt zu haben, was ein vermindertes Auftreten 
im nächsten Jahr zur Folge hat. 

E. v a n  S l o g t eren (Lab. für Blumenzwiebel
forschung, Lisse) regt in „Het Komen en Gaan van 
Plantenzieikten" (Das Auftreten und Vergehen von 
Pflanzenkrankheit•en) einen Gedanfoenaustausch über 
dieses :auch für das VirusprobLem inte.ressante 
Thema für den Internationalen Botanischen Kongreß 
in Stockholm 1950 an und bittet aHe Forscher um 
Mitteilungen iüerzu. Nach seiner Meinung darf man 
sich nicht mit Schlagworten wie „Zunahme der 
Virulenz des Parasiten" oder „Abnahme d·er R,e
sistenz des Wirtes" begnügen.. Z. T. können v.er
änderte Kulturbedingungen ,ein erhöhtes oder ver
mindertes Auftr,eten von Pflanzenkr�nkheiten er
klären, doch blieb eine Re:lhe von Fragen bisher 
gänzlich ungelöst. Eine Klärung dieser Probleme 
wäre für die gesamte Phytopathologie von großer 
Bedeutung. 

In einem Referat über Arbeiten von Grogan und 
\Valker be.richtet N. H u b b e l i n g  (Institut zur 



Veredelung von Gartengewächsen, Wageningen) von 
neueren Untersuchungen über Viruskrankheiten der 
ß.ohnen. (H.. G. Gro.gan and J. C. \Valker: Inter
relation of bean virus 1 and bean virus 2 as shown 
by cross-protection tests. Phytopathol�gy; 38, 1948, 
489-494; dies,elben . A pod distorti:ng strain of the
yellow bean mosaic virus of bean. J. Agr. Res. 77,
1948, 301-315; dieselhen: The relation of bean vi
rus 1 to black root of bean. J. Agr. Res. 77, 1948,
315-331.) Die amerikanischen Forscher ha"ben nach
gewiesen, daß sich das gewöhnliche Phas,eolus Vi
rus = Phaseolus Virus 1 Pieroe nicht nur in der
bekannten Weise des „Rollmosaiks" (nach Quanj,er),
sondern auch in N �krosen je nac'h Empfindlichkeit
der befaUenen Bohnensorten äußern kann. Einige
amerikanische Boimensorten, und zwar solche, d1e 
mit Corbett Refugee verwandt sild, si.1d über
empfindlich .g,eg,en das Phaseolus Virus 1 und zei
gen bei Infektion Steng1elnekros,en oder sterben 
sogar im Keimblaitstadrum ab. Mit Hilfe von 
Prämunisi,erungsversechen konnte nachgewi;ese·n w.er
den, daß Phae,eolus Virus 1 und Phascolus Vi,rus 2 
(Yellow bean mosaic) miteinander verwa,,dt sind. 
Eine Fülle von Be1spie1en zeigt die große Niann:. g
faltigke::t der Erscheinungsformen ,e i n e r  Virusart 
auf Kultursorten der Bo":men, die noc!h durch die,
AufopaJtung, in Stämme, die für Phaseolus Vic·us 1 

Kleine Mitteilung 

Zwergmausschliden an ·Getreide. 

Das Jahr 1949. zeichnete sich durch cHe außer
ordentlich starke Vermehrung aller ,einheimischen 
Mäusearten aus. Nicht nur di,e Feldmäuse richteten 
großen Schaden an, und ihr katastrophales Auf
treten machte umfangreiche ßekämpfungsmaßnah
men notwendig, auch von den übrigen Arten komlte 
eine V,ermehrung f.estgestellt werden. In diesem 
Zusammenhang ist ein in Thüri:ngen heobac\tetes, • 
schädliches Auftreten der Z w erg m a.u s (Micromys 
minutus Pall.) von Interess,e, da diese Art örtlich 
recht erhebliche Verluste an der Getreideernte ver
ursacht hat. 

Zux Zeit der Getreidereif.e gin.3en aus meh1·eren 
Kreisen Meldungen über seltsame Schädigungen des 
stehenden Getreides ,ein, die bei Besichtigung dei· 
Felder auf Zwergmausfraß zurückgeführt werden 
mußten. Die Mäuse hatten am st,ehenden Halm die 
Ähren abgebissen. Die ährenlosen Halme ragten in 
die Höhe (Abb. 1). Am Boden fanden sich Reste 
der völlig zerschroteten Ä'hren. An diesem Zer
schroten dürften allerdings auch die Feldmäuse 
und andere Mäusearten mit beteiligt gewesen se-in. 
Die Felder waren ·entweder zi,emlich gleichmäß:g 
geschädigt, in einzelnen Fällen mußte fast Total
schaden Iestgestellt werden, oder bei leri.cl1tercm 
Befall handelte ·CS sich. um cinz;elne Flecken solcher 
ährenloser Halme. Die Abb. 2 z;eigt die zusammen· 
genommenen Halme ,eines halhen Quadratmete,rs 
von einem sehr stark geschädigten Feld. 

Das von uns beobachtete Schadbild wird hereits 
bei Sorauer und von Zimmermann. (Nachrbl. dtsch. 
Pflanz;enschdst. 2, 1!:23) aus den Jahren Hl10 und 
1919, in denen ,ein älmlidh starkes Zwergmausauf
treten festgestellt wurde, beschrieben. In unseren 

bekannt und für Phaseolus Virus 2 zu vermuten 
ist, vermehrt �vird. 

Diese R,ei:he wichtiger Artikel zur Virusforschung 
zeigt deutlich den großen Umfang dieses Gebietes 
und die wirtschaftliche Bedeutung, die diese Fragen 
haben. Es sei abschli:eßend das warnende Wort 
R. N. Salamans zitiert, womit er seinen Aufsatz 
über die Geschichte des „Curl" beendet, das zwar 
auf ,englische V,er<hältnisse z:elt, aber mutatis mu
tandis auch allgemeine Geltung hat: ,,Ich bin fest 
davon überzeugt, daß wir uns nicht durch die 
glänzenden Entdeckungen der rviathematiker, Che· 
miker und Physiker auf dem Gebiete der Virus
forschung verfü'l:rven lassen dürfen, die Ausbildung 
junger Wissenschaftler zu vernachlässigen, we'.che 
die große Tradit1on der Phytopathologen weiter
tragen sollen, wie sie s.o hervorragend von Quanj,er 
repräsenüert wird, den zu ehren wir heute die 
Freude haben. Die Katastrophen, welche die Kakao
kultur in Westafrika und die Gewürznelkenkultur 
auf Zanzibar betroffon haben, sind W arrrungen zur 
rechten Z�it, daß der Mang,el an geschulten Patho
logen und Pflanzenschutztechnikern, eine Folge nicht 
nur des Krieges, sondern auch einer schlecht an
gebrachten Sparsamkeit, die diesem vorausging, 
unverzüglich wicd•er gut gemacht werden muß, wenn 
wir die Ernährung der Vv',elt sichern wollen." 

Fällen waren die Mäuse von den Bauern zur Zeit 
der Dämmerung bei ihrer Tätigkeit heobac'htet 
worden. Beim lvlähen wurden auch die Nester ge
funden. Diese hingen, an mehreren Halmen be
festigt, wenige Zentimeter über dem Erdboden. Sie 
bestanden aus Gras- und Getreidehalmen. Ein Nest 
war mit Haaren ausgepolstert. 

Abb. 1. 
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Das Zwergmausauftreten wurde :nur in solchen 
Gemeindefluren f.estgestellt, -die direkt an Laub
wald, vor allem Buchenwald, angrenzten. Deutlich 
ließen sich in Thürmgen drei Gebiete abgrenzen: 

Abb. 2. 

Aus dem Pflanzenschut;dienst 

In der Zeit vom 24. bis 28. Januar 1950 fand in 
Florenz die 4. Europäische Konferenz zur Bekämpfung 
des Kartoffelkäfers statt, an der als Delegierte der 
Deutschen Demokratischen Republik Prof. Dr. 0. 
Schlumberger, Präsident der Biologischen Zentral-

Gesetze und Verordnungen 

Allgemeine und grundlegende 

Bestimmungen. 

S owje t i s c h  e B e s a t z u n g s  z o n e. 
Anordnung über die Vorbereitung und Durch

führung der Ernte und der Herbstbestellung 1949. 
Vom 29. Juni 1949, (Zentralverordnungsblatt, Teil I, 
Nr. 51 vom 4. Juli 1949, Seite 504.) 

� L ag e run g s maß n ah m e� 
a) Es ist dafür Sorge zu tragen, daß alle für

die Aufbewahrung deir Ernte bestimmten
Lagerräume rechtzeitig gesäubert und desinfi
ziert werden. Zur Gesunder'haltung des
lag,ernden Erntegutes ist es notwendig, daß
seitens der zuständigen Organe (Pflanzen
schutzämter, Kreisverwaltungen, Erfassungs
stellen usw.) eine laufende Überprüfung der
Getreideläger auf Befall durch Kornkäfer
oder Milben erfolgt. Bei festgestelltem Be-
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Das erste umfaßt das Waldgebiet an den Grenzen 
des Kreises Nm·dha:usen mit den Kreisen Sonders
hausen, Mirhlhausen und W oxbis. Das zweite zog 
sich entlang der Grenze der Kreise Mühlhausen 
und Eisenach bis in den Kreis Langensalza hinein. 
Das dritte umfaßte die Gemeinden beiderseits der 
Grenze d� Kreise Me!i'ningen und Hildburghausen. 

Geschädigt wurden sämtliche Getreidearten. Zu, 
nächst wurde .de!l" Rogg,en befallen. Als dieser reif 
wurde, wandeirtien ,aie Zwergmäuse auf die etwas 
später ll'eifenden Weiz,enf.elder über. Die Schäden 
an Gerste und Harer sind gering. Aus den in 
mehreren der betroffenen Gemeinden angestellten 
Ernteermitdungen geht hiervor, daß die bei Rogg,en 
verursachten Verluste 40-90 0/o betrugen. 

Die zwar örtlich beschränkte, aber außerordent
lich starke Vermehrung der Zwergmaus -dürfte auf 
die besonders günstigen Witterungsbedingungen der 
Jahre 1948 und 1949, vor allem den milden Winter 
1948/49 zurückzuführen sein. Der übergroße Nah
rungsanfall infolge der guten Bucheckeruernte im 
Herbst 1948 dürfte ebenfalls eine wesentliche Rolle 
gespielt haben. Da bei Feststellung des Schadens 
die Getreideernte bereits ihren Anfang genommen 
hatte, und da andel'e Feldfrüchte nicht geschädigt 

, wurden, erübrigte sich eine ßekämpfung. Nach 
den Erfahrungen der Zwergmausvermelhrungen der 
Jahre 1910 und 1919 -durfte mit einem Zusammen
bruch der Vermehrung zu rechnen sein, wenn der 
\Vinter 1949/50 entsprechend verläuft, so daß wahr
scheinlich für 1950 kein Schaden mehr ei:wartet 
werden braucht. (Dr. H. W. Nolte.) 

anstalt für Land- und Forstwirtschaft und Ministerial-. 
dirigent 0. W,ebrr, Ministerium für Land- und Forst
wirtschaft der Landesregierung Sachsen-Anhalt teil-

• nahmen.

fall sind die erforderlichen Bekämpfungsmaß
nahmen sofort einzuleiten. 

b) ......... ' .... . 

Pflanzenschutzmittel. 

Gr o ß-B-e r l i n  (W e s t sekt o r e n): 

Preisbildung für Schädlingsbekämpfu.:ngsmittel im 
Groß- und Emzelha,nd,el. Anordnung vom 20. Juni 
1949 - PrA 4680-709/49. (Verordnungsblatt für 
Groß-Beirlin, Teil I, Nr. 40 vom 14. Juli 1949, 
s. 197.)

Handelsunternehmen, die Schädlingsbekämpfungs
mittel im Groß- und Einzelhandel - auch in der 
Form des ambulanten Gewerbes - verkaulien, dür
fen, soweit nicht vom Hersteller mit Genehmigung 
des Preisamtes Verbrauchemöchstpreise (Brutto
preise) festgesetzt worden sind oder der Verkauf 
zu den noch gültigen alten Listenpreisen erfolgt, 



auf die tatsächlichen Einkaufspreise höchstens fol
gende Handelsaufschläge berechnen: 

Im Großhandel beim Verkauf an Wiederverkäufer 
bis zu 250/o. 

Im Einzelhandel beim Verkauf an Verbraucher 
bis zu 50 O/o. 

Tatsächlicher Einkaufspreis ist der zu zahlende 
Preis abzüglich aller Preisnachlässe, Rabatte und 
sonstigen Vergütung,en, mit Ausnahme des Kassa
skontos. Der zulässige Handelsaufschlag darf auch 
bei mehrmaligem Verkauf innerhalb derselben 
Handelsstufen (Großhandel, Einzelhandel) nicht 
überschritten, werden. 

Bienenschutz. 

A m e r i k a n i s  ehe B e s  a t z u  n g s z  o n e. 
La n d  Wü r t t e m b e r g-B a d e n: 

Schutz der Bienen gegen unsachgemäße Amwen
dumg von Pflanzenschutzmitteln. Verordnung Nr. 617 
des Landwirtschafts-Ministeriums vom 1. Juni 1949 
(Regierungsblatt der Regierung Württemberg-Baden, 
Ni:. 17 vom 21.7. 1949, S. 170.) 

§ 1.
(1) Zum Schutze der Bienen ist es verboten,

blühende Obstbäume und -sträucher sowie andere 
blühende gärtnerische und landwirtschaftliche 
Kulturpflanzen mit insektentötenden P:flanz,enschutz
mitteln zu behandeln. 

(2) Besteht in Ausnahmefällen die Notwendig
keit zur Behandlung blühender Kulturpflanzen m:t 
insektentötenden Pflanzenschutzmitteln, so darf die 
Maßnahme nur außerhalb der Flugzeit der Bienen 
in sachgemäßer Weise durchgeführt werden. 

(3) Muß darüber hinaus eine Behandlung von
blühenden Kulturpflanzen wahrend der Flugzeit der 
Bienen vorgenommen werden, sind diJe Eigentümer 
der in einem Umkreis von 2 km befindlichen 
Bienenstöcke mindestens 36 Stunden vorher von 
der Durchführung der Behandlung zu verständig,en. 

(4) Die Anwendung von arsenhaltigen Mitteln
bei Obstbäumen ist auch kurz vor und kurz nach 
der Blüte der zu behandelnden Bäume verboten. 

§ 2. 
Stark von blühenden U,1kräutern durchsetzte Be

stände von krautartigen Kulturpflanzen dürfen mit 
insektentötenden Pflanzenschutzmitteln nur auß,er
halb der Flugzeit der Bienen sachgemäß behandelt 
werdeu. 

§ 3.

Obstbäume und -sträucher sowie andere gärtne
rische und landwirtschaftliche Kulturpflanzen, die 
in einem Abstand bis zu 30 m von Bienenständen 
stehen, dürren auch vor und nach der Blüte nur 
außerhalb der Flugz,eit nach rechtzeitiger Verstän
digung der Besitzer der Bienenstände mit insekten
tötenden Pflanzenschutzmitteln behandelt werden. 

§ 4.
Die Bestimmungen des § 1 gelten nicht für die 

Behandlung von Reben, Kartoffeln und Hopfen so
wie für die mit Zustimmung des Landwirtschafts, 
ministeriums durchgeführten wissenschaftlich�n For
schungen und Versuche. 

§ 5.
(Strafbestimmungen.) 

§ 6.
(Inkrafttreten.) 

B r i t i s c h e  B e s a t z u n g s z o n e. 
La n d  N i e d e rsa c h s e n: 

Einschränkung der Anwendung 
schutzmitteln. Verordnung vom 

von Pflanzen-
5. Juli 1949

(Nieders. Gesetz- und Verordnungsblatt Nr. 36 vom 
12. Juli 1949, S. 173.) 

§ 1.
(1) Eine Behandlung (Spritzen, Bestäuben, Ver

nebeln, Verschwelen und ähnliche Verfahren) von 
landwirtschaftlichen Kulturpflanzen mit insekten
tötenden Pflanzenschutzmitteln ist während der 
Blütezeit nur zur Verhinderung schwerer Schäd
lingsverluste :und nur insowei� zulässig, als eine 
solche Behandlung dem Eigentümer oder Besitzer 
der landwirtschaftlichen l'flanzenkulturen außer
halb der Blütezeit auch unter Beachtung der er
forderlichen Sorgfalt nicht in ausreichendem Maße 
möglich sein würde. 

(2) Eine Behandlung von landwirtsdhaftlichen
Kulturpflanzen mit insektentötenden Pflanzensch�tz
mitteln wälu,end ,der Blütezeit muß grundsätzlich 
außerhalb der Hauptflugzeit der Bienen erfolgen. 
Personen, die eine solche B,ehandlung während der 
Blütezeit ausführen, haben sich vor tieginfl der Be
handlung zu überzeugen, daß der Flug der Bienen 
noch nicht' eingesetzt hat. Setzt der Bienenflug 
während der Hehandlung ein, so muß di,ese unter
brochen werden. Eine Behandlung während der 
Hauptflugzeit der Bienen ist jedoch ausnalunsweise 
zulässig, wenn der Schutz ausgedehnter Pflanzen
kulturen durch die Ausführung der Schädlings
bekämpfung außerhalb der Hauptflugzeit nicht er
reicht werden kann; in diesem Fall sind die Eigen
tümer aller in einem Umkreis von 2 km befindlichen 
Bienenstöcke mindestens 24 Stunden vor der Durch
führung der Behandlung von dieser in Kenntnis 
zu setzen. 

(3) Eine Behandlung während der Blütezeit ist
sachgemäß nach den Empfehlungen des Amtlichen 
Pflanzenschutzdienstes hinsichtlich der Art, Stärke 
und Aufwandsmeng,e der benutzten Gifte vorzu
nehmen. 

§ 2.

Die Anwendung von arsenhaltigen Mitteln bei 
Obstbäumen ist unmittelbar vor und während der 
Blüte der zu behandelnden Bäume in jedem Falle 
unzulässig. 

§ 3.
Feldbestände oder Obstanlagen, die stark mit 

blühendem Unkraut durchsetzt sind, dürfen mit 
insektentötenden Pflanzenschutzmitteln nur außer
halb der Hauptflugzeit der Bienen behandelt werden, 
es sei denn, daß die Unkräuter vor der Behandlung 
entfernt sind. § 1 Abs, 2 und Abs, 3 finden An
wendung. 

§ 4.

Obstbäume und -Sträucher sowie andere land
wirtschaftliche Kulturpflanzen, die in einem Ab
stand bis zu 30 m von Bienenständen und Bienen
tränken stehen, dii!den auch vor und nach der Blüte· 
nur außerhalb der Hauptflugzeit mit insektentöten
den Pflanzenschutzmitteln behandelt werden. Min
destens 24 Stunden vor der Behandlung sind die 
Eigentümer benachbarter Bienenstöck,e zu verstän· 
digen. 

§ 5.

(Ausnahmen.) 

§ 6.

(Erlaß von Rechts- und. Verwaltungsvorschriften.) 

§ 7.
(Strafbestimmungen.) 

§ 8.

(Inkrafttreten.) 
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Sämereien und Saatgut. 
V e r e i n i g t e s, \V i r t s c h a f t s g e bie t: 

Verkehr mit Gemiisesaaten. Anordnung v. 23. Juni 
1.949. (Amtsblatt für Ernährung, Landwirtschaft und 
Forsten, Nr. 23 vom 28. 6.1949, S. 14"{.) 

Als Gemüsesaatgut darf nur solches Saatgut in 
den Verkehr gebracht werden, das nach der Grund
regel für die Anerkennu;,1g von Gemüsesaaten vom 
10. November 1938 ,(RNVBL S. 619) anerkannt oder
das als Handelsgut zugelassen ist. Andernfalls
unterliegt es den Bestimmungen über diejenige
Verwendungsart, der es zugeführt we1·den soll.

Pflanzenbeschau. 

San�J ose-Schildlaus. 
B e l g i e n. 

Vorschriften betr. San-Jose-Schildlaus, Verord
nung vom 11. Juni 1947, (Moniteur belge vom 
11. bis 12. August 1947.)

Artikel 1.
Die Einfuhr nach Belgien von frischen Früchten

und lebenden, verholzenden Prlanz,en und Pflanzen
teilen ist nur gestattet, wenn di,e Sendungen von 
einem vom Pf1anzenschutidienst des U1·sprungs
landes ausg,estellten Zeugnis begl,eitet sind, in dem· 
bescheinigt ist, daß di,e San-Jose-Schildlaus (Aspi-

Aus der Literatur 

Der Haushaltspfan fiir 1949. Stenographischer Be
richt üuer die Sitzung der Vollversammlung der 
DWK am 12. Mai hJ49. 78 S. 4. Schriflenreih-e 
der Deutschen \Virtschaftskcmmission, Deutscher 
ZentralvETlag, Berlin 1949, Prei� DM 1,20. 
Der Ber,chterstatter, Prof. Kastner, schildert die 

Entwicklung der w�rtschaftiichen Lage in Deutsch
land seit dem Zusammenbruch 1945, sowie die 
Steuer- und Währungsreform. Trotz ;,teufü·erleid1-
ter ... ng weist der Haushaltsplan U49 einen Über
schuß von 1175 Millionen D1v1 auf. Nae,h den H.ede�1 
der V,ertreter der Länderregierungen wurde eine Er
klärung vom Präsident.en der Hauptverwaltung Land
und Forsiwirts;:haft, E. Hoernle, angenommen J.>etreffs 
Gewaltmaßnahmen der W,estberliner Polizei und der 
sog. Freien Universität, die auf Grund e.ner von 
der amerikanischen Besatzungsmacht erlassenen 
Verfügung sich der Gebäude und Einrichtungen 
der Biologischen Zentralanstalt für Land- und Forst
wirtschaft in Berlin-Dahlem bemächtigten uucl e:ne 
sofortige Räumung des größten Teils der Haupt
gebäude erzwang. Die Deutsche WirtschaEts
kommission verlangt die sofortige Zurückzie:!1u'ng 
aller Gewaltmaßnahmen gegenüber wissenschaft
lichen Instituten in den \i\7 estsektoren llerlins. In 
der Anlage sind die zusammengefaßLen Haushalts
pläne einzelner Länder und lletriebsgruppen zu-
sammengefaßt. M. Klemm. 

Tr a p p  m a n  n, \V., Pflanzenschutz und Vorrats
schutz - Band I Grundlagen der Pflauzenpatho
logie. S. Hirzel Verlag, Stuttgart, Leipz1g, Zü
rich, 1!:49. 282 Seiten m. 80 Abb. Gr. 8° Hlwd. 
DM 18.-. 

Das Buch bildet die 2. völlig neubearbeit.et,e 
Auflage der „Schädlingsbekämpfung. Grundlagen 
und Methoden im Pflam;,enschutz", Leipzig 1927 
vom gleichen Verfasser. Der Stoff ist i1Il. vier 
große Abschnitte gegliedert. 

Abschn. I (S. 1--7) behandelt: ,,Hedeutung. und 
Ziele des Pflanzenschutzes und Vorratssc'hutz,es". 
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diotus permcwsus Comst.) · in dem Land nicht vor
kommt oder daß die Sendungen von dem genannten 
Dienst untersucht und frei von diesem Schädling 
befunden worden sind. 

Die Vorschriften finden weder Anwendung auf 
Sämereien noch auf unterirdische Teile von Ge· 
müse. 

Artikel 2. 
(Betr. die Untersuchung jeder Sendung bei der 

Ankunft - falls es erforderlich erscheint - durch 
den Belgischen Pflanzenschutzdienst.) 

Artikel 3. 
(Die Einfuhr von frischen Früchten und lebenden 

Pflanzen hat über bestimmte Zollstellen zu er-
• folgen.) 

Artikel 4. 
Sendungen, die ohne Zeugnis eintreffen, werden 

zwecks Untersuchung durch den Pfianzensclrntz
dienst, die auf Kosten des Einführers vorgenommen 
wird, in ZollgewahI;,5am gehalten. Bei festgestelltem 
San -Jose - Schildlaus -Befall werden sie zurück
geschickt. 

Artikel 5 bis 9. 
(Betr. Inlandsbestimmungen.) 

(Übersetzung aus „Service and Regulatory 
Announcements, Oktober-Dezember 1947, 
ausgegeben Dezember 1948, S. 120.) 

Der Abschn. II (S. 8-40), der „Geschichte des 
Pflanzenschutzes und Vorratsschutzes'' gewidmet, 
hätte in manchen Kapiteln kürzer gefaßt werden 
können. 

Der III. Abschnitt (S. 41-248) ,,Grundlagen der 
Pflanzenpathologie'' bi�det, der Fülle des Stoff.es 
entsprechend, den Kern des lluches. Um ihn üJ.>er
sichtü..:h zu gestalten, hat Y.erf. diesen Abschnitt 
wie folgt unterteilt: A) Krankheits- und Schädlich
keitsbegriff, B) Krankheitse·rsc!he:nungen, C) Krank
heitsursachen, D) \Vesen der Krankheit. 

Der IV. Abschnitt über „Pflanzenpat;hologie als 
Wissenschaft' ist teils polemisch,en, teils program
matischen Inhaltes. Verf. betont, daß Pfla,rnen
krankheiten die Folge von Faktor,enkomp1ex,en sina, 
daher hält er streng an dem Grundsatze fest, daß 
Botanik und Zoologie (mit ihren Te.larbeitsgeb�et,en: 
Mykologie, Bakteriologie, Ent.;mo�og:,e, P11ysiolo.gire, 
Ökologie, Morpholog1e und Systematik) die Grund
lagen der Phytopathologie urid des Pflanze�1schutzes 
bilden und .eine entsprechende Vorbildung erfo.-dern. 
Eindringlich warnt Verf. vor Arbe:tsric:htungen mit 
grundsätzlich anderer Sonderstellung. Abgekihnt 
werden auch die TeildiszipLnen, welcfü.e z. T. als 
„neue Wissenschaftsgebiete" proklanüert worden 
sind, wie Biozön-, Pathozön-, Holozön-, Gradozön
theorie. Es sind nach Ansicht d�s Verf. nur Ar
beitshypothesen der ökolog�e. Epidemiologische 
und physiologisch-experimentelle Forschungen, sinn
gemäß kombiniert, werden als di,e richtig,en zeit
gemäß,en Arbeitsmethoden empfohlen. Beachtlich 
sind ferner die Äußerungen des Verf. über d�e An
wendung von statistischefi und mathematis.chen 
Methoden im Pflanzen- und Vorratsschutz. In dem 
Unterabschnitt III D „Zweckmäßigkeit" (S. 151-161) 
und „Gesetzmäßigkeit" (S. 162-168) war hierzu 
schon kritisch Stellung genommen worden. In dem 
Schlußabschnitt wird hinsichtlich von zu üppiger 
Verwendung von mathematischen Formeln u. a. wört
lich S. 252 ausgeführt: 

,,D.ie mathematische Formel . . . . darf nicht .... 
durch Kompliziertheit aus übersichtlichen Frage-



stellungen ,ein unübersichtliches Rechenexempel 
machen. Die Mathematik erfaßt nicht die Natur, 
sie bringt weder eine Beschreibung, noch. eine Er
klärung, sie abstrahiert von ihr nur das l\4eßbare, 
Eine l::iache wird auch nicht dadurch wahr, daß 
man sie durch Formeln bearbeitet." 

Ferner geht V erf. noch auf Fragen ein über die 
Bewertung von Laboratoriums- und Fveilandver
suchen und über -die erstrebte Spezialausbildung 
des Phytopathologen. 

Die Darstellung des sehr umfangreichen Stoffes 
ist eindringlich, knapp und doch flüssig. Die Aus
wahl der Bilder entspricht dem didaktischen Grund
satze, das schwer Beschreibbare durch Abbildungen 
zu veranschaulichen. Ein T,eil der Bilder ist neu, 
andere sind bekannten ·vverken ,entnommen oder 
dem reichen Bild-ersc!h.atz der ehemaligen Biolo
gischen Reichsanstalt zu ß-erlin-Dahlem. Eine Bilder
vermehrung wäre erwünscJht. Das Buch ist n!icht 
für Anfänger. Es setzt Grundkenntniss•e in Botanik, 
Zoologie, Mikrobiologie usw. voraus. Das Auf
finden von Spezialarbeiten wird erleichtert, da zu 
jedem Kapitel das wichtigste Schrifttum angegeben 
ist. Im Ganzen gesehen sind di,e ErgebnisS"e der 
neuzeitlichen Forschungen, unter kritischer Sich
tung, zu einem planmäßig,en Lehrbuch ausgestaltet 
worden. Ein Sachregister von rd. 885 Stichwörtern 
erleichtert die Benutzung. Wer sich auf dem Ge
biete des Pflanzen- und Vorratsschutzes wiss,en
schaftlich aus- oder weiterbilden will, wird das 
Buch mit Vorteil als Führer benutzen, da der zu 
eigenem Denken anregende Stoff übersichtlich ge
ordnet ist. Die äußere Ausstattung durch den Ver
lag ist friedens1häß:g. 

Albrecht Hase, ß.erlin-Dahlem. 

Wahlen, Prof. Dr. F. T., Zur Kritik an der Hocb
sclrulwissenschaft, Schweiz. fü.uztitung, ti7. Jahr
gang, Nr. 3 vom 15. Januar b49. 
Verf. weist darauf hin, daß d1e Vertreter der 

angewandte,n Wissenschaiten naturgemäß 1n.,h:r der 
öffenU�hen Kritik ausg,esetzt sind als d:e anderer 
Di„ziplinen. l.;ie Popular.si,erung der W;ssenschaft, 
so wünschenswert sie an sich ist, hat vieifach zur 
Folge gehabt, daß der Laie oft Wunderdinge von 
ihr erwartet und dann -enttäuscht ist, wenn der 
Forscher seine Fragen nach dem Wie und Warum 
nicht befriedigend beantworten kann. Trotz aller 
staunenswerten Fortschritte, vor allem auf dem Ge
biet der Wi,rkstoffe, gibt uns die Natur doch immer 
wieder neue Rätsel auf. Vor allem stellt uns die 
Steuerung der Vielzahl von ineinandergreifenden 
Faktoren vor immer neue Probles11e. Als B,eispiel 
wird unter anderen die Verwendung der Insektizide 
und Fungiz:de angeführt, ,die, da nicht nur geg,en 
die Schädiinge wirksam, das „Gleichgewicht in 
der Natur" zerstören. 

Der Wissenschafter. darf sich der Kritik nicht 
-entziehen, er muß versuchen, aus aUen scheinbar
abseitig,en Theorien das Körnchen Wahrheit heraus
zuschä,,en, das .auch in ilmen meist steckt.

Schl. 

N o a c k, Kurt, Die Ausgestaltung d,e.r Organismen 
- Ei1n chemisch!!s Problem• Deutsche Akademie
der Wissenschaften zu Berlin, Vorträge und
Schriften, Heft 30, Akademie-Verlag Berlin 1949,
Din A 5, broschiert 38 S. mit 11 Abb. Laden
preis 2.50 DM.
Die stürmische Entwicklung der Forschung auf 

dem Gebiete der Wirkstoffchemi,e in den letzten. 
Jahrzehnten hat eine fast vollständige Umwälzung 
unserer Auffassung über die Organbildung sowohl 
im Pflanzen- als auch im Tierreich zur Folge ge
habt. Bereiits Julius Sachs hatte atrl Grund seiner 

pfl.anzenphysfo1Jiogische.n Versuche mit Begonien das 
Vorhandenseiin eines blüt-enbildenden Stoffes als 
.auslösendem Fa!ktor vermutet, doch fand er für seine 
Gecianken,gänge nicht die entsprechende Resonanz 
in der Fachwelt. Beson<l-ers Untersuchungen über 
d;.ie Ga!Bienhildung und Forschungsergebnisse von 
Beiijerink g-aben Anla,ß zur F-estigung der Wirk
stofftheocnie. Di-e Pfropfu:ngsversu-che Teufelszwi,rn 
u:nd Tomate und neuere Ergebll!isse russischer 
,Forscher (Mitsehurin und Lpssenko), bei denen 
eine Beeinflussung des Fruchtcharakters -durch die 
Pfropfpartner beobachtet wurde, führten zu einer 
Umwäilzung früherer Anschauungen. Noack bemerkt 
mit Recht: ,,Ich glaube, man darf derartige Mit
teilungen nicht mehr mit dem Skeptizismus be
trachten, der ihnen unter dem Eindruck g-enetischer 
Forschungsergebniss-e meist entgegengebracht wird". 
Diese F-eststeJlung dürfte mutatis mutandis für viele 
epochemachende forschung�ergebnisse zutreffen, die 
vielfach erst den Widerstand orthodoxer \Viss-en
schafter überwinden mußten. 

Verf. führt die aufsehenerregenden Pfropfangs
versuche Haemmerli.ngs mit AceLabulariien als Be
weis für das Vorhandensein eines stofflichen 
Prinzips, eines Hormons, zur Umbildung an. 
. Es. ist nicht möglich, in diesem Referat auf die 
Einzelheiten dieses illhaltsreichen Vortrags ,einzu
gehen: Eine eingehende Darstellung gibt der V•erf. 
von dem Einfluß des Zeitpunktes und Entwicklungs
zustandes der PflanZien bzw. ihrer Organe auf die 
Wirkung von Hormonen und Vitamjnen .. D1e Frage 
der Knollenbil-dung der Kartoffel, Frosthärte, Aus
saatzeit bezeichnet er in diesem Zusammenhang als 
Arbeitsgebiete, ,,deren Bedeutung für d1e Landwirt
schaft nicht überschätzt werden kann". Nach den 
Erfahrungen des V.erf. ist allerdings „eine wirt
schaftlich bedeutsame Ertragssteigerung bei unseren 
Kulturpflanzen durch Zugabe irgendwelcher 'vVirk
stoffe nicht zu erwarten·'. Vor Großversuchen in 
dieser Richtung wird dringend gewarnt. 

Trotz aller staunenswerten Forschungsergebnisse 
bleiben die Grundgeheimnisse des Lehens unseren 
Blicken versperrt, und immer neue Berge tun sich 
auf. Am Ende des Vortrages stehen ungelöste, 
Fragen, die j,eden Forscher bewegen. ,,Die Mensch
he:t hat Zeit, die Erkenntnisse abzuwarten" (Max 
Rubner ). Schl. 

Flugblätter der Biologischen Zentralanstalt Braun
schweig. 

Die Rübenfliege und llihre Bekämpfung. Von Prof. 
Dr. H. ßlunck una Prof. Dr. ll. Hademacher,J 
1. Auflage, Nov. 1949.

Bormangelkrankheiten der Rüben. Von Prof. Dr, 
E. Brandenburg, 1. Aufl., Nov. 1!!49.

Richtlinien zur. Spatzenbe'.cämpfung. Von Dr. K. 
Meyer-Hermann, 2. Aufl., Nov. 1949. 

R i e m s  c h n e i d ,e r, R., Ein Beitrag zur Toxikolo
gie kontaktinsektizid·er Substanzen. Anz. f. Schäd
lingskunde 22. 1 (1949). 
V.erfass-er erwähnt, daß· vor allem das toxiko

logisch-e Verhalten der DDT-Körper und des HCH
Wirkstoffes gegen Warmblüter untersucht worden 
ist, während toxikologische Untersuchunise-rgebniss,e 
von Verbindungen der OET-Gruppe (l\11 410, M 414, 
M 344) und der Ester-Gruppe (E 605, E 838, HET) 
noc!h. nich.t veröff-entlicht worden sind. 

Die von dem Verfasser in Zusammenarbeit mit 
H. K a s t e n  und G. R i e m s c hn e i d e r  dm·c!h
geführten Versuche an Ratten ,ergaben bei peroraler
Verabreiclhung der in Olivenöl gelösten und mittels
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Schlundsonde .eingegebenen Wirkstoffe interessante 
Einzelheiten, die in Tabellen zusammengestellt 
wurden. 

So konnte z.B. eine 500/oige Sterblichkeit erzielt 
werden durch 200 mg/M 410 (Oktachlor-endomethy
len-tetrahydroh.ydrinden} oder p.p'-DFDT (ß, ß, ß
Trichlor - a, a -bis (4-.r !uor-phenyl)-äthan) pro kg 
Körpergewicht, während von p. p' - DD'f (ß, ß, ß -
Trichlor -a, a - bis (4 -Chlor - phenyl) -äthan) und 
Gammexan (1 - Hexachlor -cyclohexan) 225 mg, von 
o. p' -DYDT (ß, ß, ß - Trichlor - a - (2 r!uor -phenyl) -a
(4 Fluor-phenyl) -äthan 1000, von a-HCH (a - Hexa
chlorcyclohexan) 1o00 und von p. p' - DDD (ß, ß - Di
chlor -a. a -bis (4 Chlor -phenyl) - äthan) 1750 mg pro
kg Körpergewicht notwendig waren.

Von E 605 (p-Nitrophenyldiäthyl-monothiophosphat) 
waren zur trziemng· ,einer 5iJO/oigen Sterblicnkeit 
10-12,5 mg pro kg Körpergewicht erforderlich.
Bei Anwendung von 5 - 10 mg/kg wurde eine
40 o;oige Sterblichkeit erzielt.

Hexaäthyltetraphosphat, ,der sogen. HET-Wirk
stoff, erwies sieb. a1s giftiger als E 605. Die zur 
Erzielung einer 40 o;oigen Sterblichkeit erforderliche 
HET-Menge beträgt 2,5 mg/kg. Bei Verabreichung 
von 5 mgJkg wurde 1,0o/oige Sverblichkeit bei Ratten 
beobachtet. 

Die Geschwindigkeit des Ablaufes der akuten 
Vergiftung ist bei den einzelnen Stoffen ver
schieden. E 605 besitzt die größte lnitia!toxizität. 
Die erste Reaktion ist bereits nach 1 Stunde fest
stellbar. Der Tod tritt nach 15-25 Stunden ein. 
Bei M 410 und Gammexan ist der Exitus letalis 
nach 48-96 Stunden erreicht. Der p.p'-DDT-Wirk
sto.ff steht in seiner vVirkung zwischen E 605 und 
den beiden zuletzt genannten Mitteln. 

Bei der Untersuchung der chronischen \Virkung 
wird festgestellt, daß kleine Mengen (1 mg, 5 bis 
10 mg/kg) M 410 und DDT-Wirkstoff 75 Tage lang 
·ohne Schaden verabreicht werden konnten. Bei
V,erfütterung von 1 bzw. 5 mg · E 605 pro kg Kör
pergewicht gingen die Versuchstiere nach 4-8 bzw.
2-5 Tagen ein.

Schließlirn wurde die Frage geprüft, ob bei
dauernder Fütterung der Tiere mit kleiJnen Mengen 
M 410 bzw. DDT-Wirkstoff eine Arrreicherung des 
Wirkstoffes in lippoidreichien Organen erfolgt. 

H. F. 

K o t t h o f f, P., Gix gegen aen Kornkäfer? Anz. f. 
Schädlingskunde 22, 39 (!949). 

Verfasser stellte bei der Anwendung von Gix zur 
Bekämpfung der Kornmotte fest, daß neben vielen 
toten Kornmotten zahlveiche tote Kornkäfer fest
gestellt werden konnten. Er empfiehlt entg,egen 
den F,eststellungen von Mayer und Stienzk!e in 
Heft 5 (1948) des Anz. f. Schädlk., die Brauchbarr
keit des Gix gegen Kornkäfer nochmals nachzu-
prüfen. H. F. 

B e r gne:r, K. G., B remanis, E., S p e r l ich, H., 
Zwei NaC'hweisv,erfahren für Beizmittel im Saat
gut. Südd. Apoth.-Ztg. 88, 329 (1948). 

Die Verfasser halten den Nachweis von Beiz
mitteln bei Getreide und Sämereien für erforder
lich, deren Keimkraft zwar gelitten hat, di,e aber 
für Nahrungs- ,und Futtermittel evtl. noch ver
wendet werden können. Es wird hierzu das von 
Lepper angegebene Verfahren beschrieben, das auf. 
der Aktivierung von Aluminium ,durch Quecksilber 
beruht. Zu dies,em Zwecke wird 1 g Saatgut nach 
Zugabe eines Stückchens Aluminiumbleches mit 2 ml 
einer Mischung gleicher Teile 5o;oiger Kalilau&e 
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und 250/oiger NatriumthiosuHatlösLing im Reagenz
glas zum bieden ,erhitzt. Nacl1 Verlauf von 1b Mi
nuten wird ,das Blech mit Wasser und zum Trocknen 
mit Azeton abgespült. Bei Anwesenneit von Hg 
macht sich nacn wenigen Minuten durch Bildung 
von Alumini!lllnhydroxyd eine weißliche Au\lblühung 
bemerkbar. Verfasser weisen darauf hin, daJS das 
zur Verwendung kommende Aluminiumblech frei 
von Oxydschichten sein muß. Es wird empfohlen, 
das Blech vor der Verwendung mit Sandpapier ab
zureiben. Bei Vorhandense...n geringer Quecksilber
mengen ist die Einwirkungszeit au:I' 1/2 Stunde zu 
veriangern. Durch das Verfahren sind noch mit 
Sicherneit 6 1 Hg nachwejsbar. 

Zum Nachweis eines quecksilberfreien ß.eizmittels 
,,Spergon·• (Cll.loranil - ·1 etrachlor - p -benzochinon), 
das aber nur in höheren Konzentrationen durch 
Haut- und Schleim11.autreizungen gesundneitsse,;häd
lich werden kann, wird em Nacl1weisverfa1lren mit 
Anilin empfolilen, durch das die zur lleizung üb
lichen Meng,en Spergon (200 g/1u0 kg Gelreicte) mit 
Sicherheit erfaßt werden. H. F. 

F r e y, W., Ober die Wirksamkeit neuerer Kontakt· 
insektizide auf die Kohlrübenblattwcspe (Athalia 
colibri Christ.) und die gelbe Stachelbeuhlattwespe 
(Pieronus ribesü Scop.). Anz. f. Schädlingsk. �2, 
129 (1949). 

Die Versuche ergaben ein V,ersagen der DDT
Präparate gegen üoerwiegend ältere Larven der 
Kohlrübenblattwespe im Laboratorium wie im Frei
land. Es wurde bei Verwendung von 50 kg/ha 
Stäubegesarol nacl1 2 Tagen ein Abtötungserfolg 
von 2t,o;o erreicht. Bei hexachlorcyclohexanhaltig,en 
Stäubemitteln war d1e Wirkung unterschiedridh. 
Es konnte bei Verwendung gleich hoher Aufwand
mengen nach 2 Tagen ,ein i;8o/oig,er Abtötun.gserfolg 
erzielt werden, jedoch waven derartig hohe Mengen 
in der Praxis aus wirtschaftlichen Gründen abzu
lehnen. Mit ))Nexen" konnte in eirrer Ko.nzentratiOJI! 
von 0,3o;o in Laboratoriumsversuchen nach 2 Tagen 
eine Abtötung von 97 O/o erreicht werden. Die besten 
Erfolge brac.h.ten die E 6u5 -J:'räparate. Bel V er
wendung von 10 kgjha E 605-Staub waren bereits 
nach 4 Stunden alle Tiere leblos,_ nach 2 Tagelll 
tot, Wurde eine Misdhung von 1 Teil E 605 mit 
9 Teüen Talkum v,erwendet, so wm·de bei einer 
Aufwandmenge von 20 kg/ha ,eine 980/oige Abtötung 
nach 2 Tagen festgestellt. Im Freiland genügte eine 
Menge von 10 kg/ha E 605-Stauh, um nach 2 Tagen 
eine praktisch 1000/oige Abtötung zu erreichen. 
Mit der Spritzemulsion E 605 f wurden die Schäd
linge ·nach 4 Stunden 1000/oig abgetötet bei einer 
Konzentration von 0,020/o. Bei 0,01 o;o l,ebten nach 
2 Tagen noch 20;0 der Versuchstiere. 

Versuche mit Kalkarsen-Stäubemitt.eln (ca. 80/o As) 
ergaben bei einer Aufwandmenge von 50 kg/ha nac!h 
3 Tagen eine 580/oige Abtötung, während Kalkarsen
und Bleiarsenspritzmittel in einer Konzentration 
von 0,40/0 :noch schlechter wirkten. 

Die Anwendung ,der .DDT- und E 605-Präparate 
gegen die Stachelbeerblattwespen· Larven ergab 
keine wesentlichen Unterschiede gegenüber der 
Kohlrübenblattwesp,e. Gegenüber Hexachlorcyclo
hexan waren die Larven der Stachelbeerblattwespe 
empfindlicher. Bei einer Dosierung von 20 kg/ha 
einer Mischung „Nexit" und Talkum im Verhältnis 
1: 1 waren nach 4 Tagen alle Tiere tot, nach 
4 Stunden bereits stark gelähmt. Eine gleich.mäßig 
gute Wirkung gegen beide Schädlinge konnte nur 
bei dem E 605-Präparat beobachtet werden, das zur 
Zeit als das wirksamste Mittel zur Bekämpfung 
der Blattwespenlarven alliesprochen werden kann. 

H. F. 



Holz, W., Versuche zur \Vanzenbekämpfung mit 
dem Bayer-Präparat E 605. Anzeiger für Schäd
lingskunde 21, 136 (1948). 
Vom Pflanzenschutzamt Oldenburg wurden Ver

suche zur Bekämpfung von \Vai1Z'en in \Vohn
baracken mit dem Bayer- Präparat E 60.5 f und 
E 605 Staub vorgenommen. Es gelang, die Wanzen
plage vollkommen zu beseitigen. Als Aufwand
mengen wurden pro 10 000 qm etwa 2 500 Liter 
0,1 prozentige Spritzbrühe benötigt. Zur Herstellung 
dies�r Menge �pritzflüssigkeit waren 21 / 2 Liter 
E 600 f erforderlich. E 605 Staub wurde vor allem 
zum Einstä:uben der Matratzen als äußerst wirk
same Zusatzbehandlung benötigt. Irgendwelche g,e
sundheitliche Schädigungen durch die E 605 - Be-
handlung waren nicht zu beobachten. H. F. 

H o 1 z, W., Wirkung von E 605 f auf Eier verschie
dener Insekten. Anz. f. Schädlings\ �k. 22, 134 
(1949). 
Ausgehend von der Tatsache, daß Kartoffe1käfer

eier nach ,einer Behandlung mit E 605 f entweder 
überhaupt nicllt zur E'ltwicklung kamen oder die 
Larven meist kurZJe Zeit nach de:n S'.!hlüpfen ein
gingen, untersuchte der Verfasser di,e Wirkunrr von 
E 605 f auf die füer von Seidenspinner, St�bheu
sehrecke, Blattlaus, Apfelblattsauger, Frostspanner 
:und der Roten Spinne. Als Vergl,eichsmitte[ 
dienten Obstbaumkarbolineum und Dinitroortho
kresolspritzmittel (Gelbspritzmittel). 

Die m:t E 605 f sowie mit den Vergle'.chsm'tteln 
behandelt,en Eier des Seidenspill"ners waren zu 1000/0 
abgetötet worden. Eier der Stabheuschrerken wur
den durch E 605 f kaum beeinflußt. Aussdhlünfende 
Tiere, di,e mit Spritzrückständen auf den Eiern in 
Berührung kamen, wurden zum großen Teil abge
tötet. Erfolgreich war Snritzun.cr mit Obstbaum
karbolineum. Gegen Blattlauseier"' waren Spritzun
gen mit E 605 f in allen KonZJentrationen sowi,e 
mit Obstbaumkarbolineuni und Gelbspritzmitteln mit 
1000/oio-em Abtötungsel'folg wirksam. Bei Versuchen 
m�t Apfelblattsauger-füe1rn wurde als VeTgleichs
mittel n'.'ch Sdhwef.elkalkbrühe herangezo,<ren. E 605 f 
übertraf in der Wirkung di,e letztere rranz we0ent
lich und kann in bezug auf d�e Abtötu�.,g mit Gelb
spritzmitteln und Obsthaumkarbolineum auf ,eine 
Stufe g,estellt werden. Frostsnanneveier wurden 
z. T. direkt abgetötet, z. T. schlünften die Larven,
von denen ein Teil während des Durc!hbeißens 
durch die Ei!hül1e und ·ein weiterer T,eil kurz nach 
dem Ausschlüpfen ,einging. Ein kleiner Jiest bliieb
am Leben. Eier der Roten Spinne wurden zu 60 0/o 
abgetötet. Der Rest kam z. T. zum Schlüpfen, .o-inrr 
aber zum größten Teil nachher ein. lnt"res·�ant
ist, daß eine Art der Roten Sninne (genaue Snezies
bestimmung wurde n'cht vnr.,i;,enommen) sich voll-
kommen immun gegen E 605 f erwies. H. F. 

Li e b s ter, G., Neue Er<>:ebnisse in der Bekämpfung
der Apfelsägewespe (Hoplocamna testudinea Klg.). 
Anz. f. Schädlingskunde 22, 39 (1949). 
Die Versu'che haben erg,eben, daß E 605 f bzw. 

die Hexapräparate für sich oder als Bestandteil 
von Spritzbrühen bei der 1. Nachblütenspritzung als 
die wirksamsten Mittel gegen die Apfelsägewespe 
anzusprechen sind. H. F. 

S t e i n e r, G„ Zur Bekämpfung der kleinen Stube!l
flie.ge in Wohnräumen. Anz. f. Schädlincrsk. 22, 
157 (1949). - "' 

Vom Verfasser wird ,ein Bekämpfungsverfahren 
beschrieben, das .den Spieltrieb der kleinen Stuben-

füege berücksichtigt. Bei der Entwicklung des V,er
fahrens wurde davon ausgegangen, daß sich die 
Fliegen optisch ori,entiert anfliegen und mit den 
Füßen berühren. Als AiTappe, die an einem etwa 
30 cm langen 'hellen Haar befestigt und an der 
Zimmerlampe aufgehängt wurde, diente e:n Stück 
schwarzes Papier in ,der Größe einer Briefmarke, 
das in eine DDT-Lösung getaucht worden war. Die 
sich im Flu�wind der Insekten bewegende Attrappe 
wird mit Vorliebe angeflogen und verg:ftet die sie 
ber�'1rende Fliege. Das Papiier ist alle 14 Tage zu 
beg1ften. , H. F. 

G ö r  n i t z, K, An'ockversuche mit dem weiblinh�n
S�xualduftstoff des Schwammspinners (Lym�ntria
d1spar) und der Nonne (Lymantria monacha) 
Anz. f. Schädlingsk. 22, 145 (1949). 
Es werden ,eine Rei11e von Versuchseri;;.ebniss,en 

mit weiblichen Scxua'duftstoffen bekanntgegeben. 
Für die Versuche wurden Extrakte aus ahg,e
schnittenen Abdominalspitzen des Schwammspinner
weibchens oder der Nonne verwendet sowie lebende 
\Veibchen. Es zeigte sieh, daß hinsichfüch der ! 
Intensität der Lockwirkung di,e lebenden Weibchen 
den Duftstoffextrakten überleg,en war,en. Hinsicht
lich der Qualität ergab sich einwandfrei, daß auch 
die von den lebenden \Veibchen abgegebenen Duft
stoffe die gleichen Eigenschaften besitzen, wi·e die 
Duftstoffextrakte. So ZJeigten Männchen von Ly
mantria d:spar in Zwingerversuchen me:st ,eine ve'J:'.· 
hältnismäßig schwache und uneinhe'tl'che Reaktion. 
Im Freien wurden durch den weibli<:hien Duftstoff 
von L. dispar bedeutend mehr l\llännchen von 
L. monacha als solche von L. dispar an'l'elockt,,
während der Duftstoff von L. monacha fast aus
schließlich Männchen von L. monacha anlockte.

üher die ch"mische Konstitutio'n der Sexualduft
stoffe konnte bisher noch nichts ermittelt werden. 
Die Kenntnis vom \V·esen und der Wirkung sind 
noch sehr dürftig. Er ist aus den ab,�eschnittenen 
Abdominalspitzen durch fettlösende Mittel zu extra
hie"en. Es handelt sich wahrscheinlich um eine 
indifferent,e gesättigte Substanz, etwa ein Fett, e:nen 
Eiweißkörper oder einen Ester, die durch kalte 
konzentrierte Salzsäure und kochende alkoholische 
Kalilauge zerstört wird. Der Duftstoff des 
Schwa�mspinners ist chemisch sehr stabil. Selbst 
nach einer vieriährigen Lagerung und ZJeitweiser 
Eintrocknung, büßte ·er seine Lockwirkung nicht ein.

Verfasser führt in seiner Arbeit noch die an
lockende Wirkung des Cantlu,ridins auf den Käfer 
Notoxus monoceros und die Fli:ege Anthomvia blu
vialis an und kommt auf Grund der damit ange
ste'lten Zwing·Prversuche zu interessanten Schluß
folge,..ungeP, daß allein durch Zwingerversuche nit:ht 
mit Sicherl,eit entschieden werden kann, ob e:ne 
ge�ebene Substanz eine spezifische Lockwfrkung 
auf eine Insektenart ausübt oder nicht. H. F. 

Ho f f er b e r t, W., Aus der Werkstatt des Züch
ters. Sonderbeilag,e z. Kartoffelwirtschaft 2, 
Nr. 33, 2-7, 1949. 
Für die Kartoifelpflanzguterzeuirnng wird die 

ständige Überwachung des Zuchtaufbaus der Eliten 
und der Hochzuchten mit Hilfe der Augensteck
lingsmethode für nötig gehalten. Ausl,es,e der besten 
Klone ,einer Sorte kann sich in bezug auf Früh
oder Spätreife, Knollengröße und Form auch er
tragsmäßig günstig auswirken. Stark blühende 
Klone scheinen rhizoctonia-anfälliger zu sein. Bei 
Stallmistgabe im Herbst wurden 4,20/o rhizoctonia
befallene Stauden festgestellt, Stallmistgabe im 
Frühjahr führte zu 10 O/o Befall (ohne Stallmist 
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3,20/o ). Zur Hocfhzuchtanerfoennung ,eines Kartoffel
schlages wird mindest,eiJJs zweimalil:(e Spritzun:5 
gegen Phytophthora zur Pflicht g,emadht. - Myzo
des persicae scheint eini�·e Kartofrelsorten zu be
vor�en (Sieglinde, Heida, l\fa:�na, evtl. auch 
Flava), auf anderen sich schl,echter zu halten 
(Ackers�n}, was auf die Beschaffenhreit der Epi
dermis, Stärke und Form der Behaa:runq; zurück
geführt wi-d. Zur Züohtun,<s auf Blattrollresistenz 
wurden infizierte Pfirs:chblattläuse auf Keime der 
zu prüfenden Sorten �esetzt. Z!thl der Läuse und 
Saugzeit schwankten in d:)n ern�,elnen Jahren. Im 
Vergleichsanbau (eine Re�be inf:z',ert, ,eine Reihe 
unbe'iandelt) waren deutli::h,e Res:ste'lzunt,erscMede 
:feststellbar. Die erzielten lnfoktionen lagen 1947 
bei den v,erschiedenen Sorten zwischen 45 und 
1000/o, ,der Ertragsabfall zwisc:hen 15 und 640/o. 
In den fofaenden Jahren warren die Er ,�ebnisse
durch wetbodische Abänderun,i;en n:crht befri,eili,�en,d. 
Von 8 Sorten, die 5 Taq;e lan:5 mit 1, 2 oder 10 
infiziertPn Läusen besetzt waren, w�es nur Aquila 
mit 10-330/o einen .\\'er'ngll":'e'l Grad von B1att"o1l
erkrankun<1: auf. Bei dein andei,�n So„oen ,erk„ank
ten 60-1000/o. Durch kürure Saugzeiten und R;e
rinuere· ßlattlauszahl,en verzö.uert sich das Auf
tretPn der Svmntome, der Re<;i,;t,,mztµ'ad der Sorte. 
spielt hi�,.bei eine R!"Jlle. E5 l:,e�,n · sich. no-:h mit 
einstündi,..er Sawne:t bei S',e'slimrle 270/o, bei Aouila 
120/o u!:!d hPi Bona 100/n In:hktion•0n ,.,..z�el,en, 
Stauden�nff"ktionen im · Freiland - 3 Läuse an 
einem Tr:eb - füh„ten bei Aouila, Hc,i,da und 
Stamm 280 zu 3-100/o ßlqtt-ollerkrankun."', bei 
Flava, Bona. Vera zu 2'1-31 o/n. - Dur�l-i Dün�e
versu,..he v<'1ll'd·e f0s•nest,P,llt, daß Chlorkali..:iüngun�
dP."t :RlattJ,. .. shPfall st,ei....-ert, deshalb sol�en im 
Pflanzkartoffelbau Sulf„tk„licnl7e bevorzuut wer
d.Pn, z11mindast soll die KqJ;rlün....-nn,o: Z'li6� (im 
ffe-..bi-t) !!'"'�bnn v<'e""d,en, um diA Ne\Pnw:rlrn;n,o: des 
Chlors Hhzusnl-,wä�h-P"'. Die Fnl<lwwsnch'l waren 
n"ch n;rht in i,,.rler Bez;.0hung e'·ndePt'.�. So w::i·"f'.'l 
in den se'-lr hei��'l und trn�1<e'l!en Solßmern Hl47 
cl;e einseit'-o: .o:n,dün....-ten Pqrzel1en m:t ilren kl"''.nen 
Kü'llmerst.a11d-Pn, d;,e sehr harte. dP-..be Blätter 
hatt.en, und die uno:,eclii"P-te im Nachbau am ·"e
sundest,en, ,v,Pil sie offenhqr den Län�,en ni�ht 
znsanten. Anwendun.o: vnn K"l;rna.,.,ri,esia brachtf' im 
Nachb"u 60/o ßlnttrnll, S�hwefPllrn1i 70fo, 40er Kali
,ie n<tr'1. dem Dü11.�u110:szeitpn-nl,t 7 O/o. 8 010 oder 
100/n (Vers11chsswte ß,p,,,.\. Mit d�r S')"te :'v1ittel
:frühe wurde kein be-Fr'edi..,endes Emebnis erzielt. 

K. Heinze (Berlin-Dahlem}.

S F> ms  r o t  h. H. 10 ,lnhre Fhst,wfpr Ahhnnrdifnn.", 
Sorclf':rh0;i,,� z. KartQffelwirtschaft 2, Nr. 3,l, 
8-11, 1949.
5 Knollen aus der 2. K1JolJ.P•w:enerai.ion iNles

Sämlings wercl<'Tl Z"l' Ahh„unrüfung so zwischen 
Reihen b1 at•rollkranl<,er Pflanze,n genfli!JFt, clnf; 
jede auflauliende Pflnnze eine kranke N,,,,hhar
sf-a11de hat. S0kundärl<ranfoe Pflimzen in der zn 
Pl'ÜfendPn Sorte W"'rd"'n be<;e;tint_ T111 fol.aenrlPn 
,Jal1r we-rl·•m von der Ernte 15 Staurlen nehen 15 
Si-auden H"chznrht ni,che:ehaut, •einr,efäßt von zwei 
blattrn1lipfizi-ertpn R,e:hen. Im folgen<l-Pn ,Tnhr steht 
in ä1mlinher WP.ise 2. Ni,chh,:,n n<"J-,.F>n 1. Nach
bau, PPben H<>clizucht. im 4. Jahr 3. Nachb::iu usw. 
Um hn'hen Virushefall. zu b0lcornmen, wird nicht 
,,or Mitte Mai (4fache \Viede1rl10lune:) ge11flanzt. 
Ertrai:!Sfeststellun,g;en und VirnsbPsatz d-er einzelnen 
Anbaustufen geben ein befriedigen<l,es ßild der 
Rellistenzeilz<'<nschaften der Sorten. Von den Frifli
sorten schnitten Vera und Frii:hmölle wese1itlich 
aünstiger ab als Frühbote und Sie.glinde; Frül1bote 
brachte trotz annähernd gleicher z,,.hl von Infek
tionen um 200/o höheren Ertrag als Sieglind.e. ßona 
und Flava erwiesen sich mit 20-250/o Blattroll 
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und ca. 100/o Ertragsrückgan� im ersten Nachbau 
als relativ widerstandsfähig. Von den mittelspäten 
bis späten Sorten war Heida die beste, während 
Ackerse_gen in der Abbaunrüfung weniger hefrie
digte. Je weniger die Leistung auch in den fol, 
genden Nachbaustufen zurückgeht, desto höhe1· ist 
die Sorte zu bewerten. Einige erfolgversprechende 
gleichzeitig phvtophthoraf.este Stämme sind au:f d:es,e 
Weise ermittelt worden. Um mit dem hohen Ab
gang durch die Virusres:st,enzorüfung Schriit halten 
zu können, werden all iährlich . etwa 250 000 Säm
linge angezogen. Die für die Erhaltungszucht so 
verheerenden Jahre mit außergewöhnlich starkem 
Auftreten des virösen Abbaus fallen mit Ze:ten 
zusammen, die durch überdurchschnittlich hohe 
Temreraturen die Bla•t'ausentwicklung be,�ünstigen. 
Durch Vergleich der Drn:-chsehnittstemreraturen mi:t 
den vorhergehenden Jahren läßt sich der Blattroll
befall des Nachbaus annähernd voraussagen. 

K. Heinze (Berlin-Dahlem).

Or th, H., W.issensc'haftlich,e Al'beiten d�r Zucht
ahtei',unv. (Vortrag z. Arbeit5ta.l;lung der Vere1n. 
Saatz. El-i'ltorf.) 15 u. HI. 9. 49. Sonderbeilage 
z. Kartoffelwirtschaft 2, Nr. 33, 12-16, 1949.
BehandlPn,g von PflaPzl.cartoffeln mit Keimhem-

muIWl'"'itteJ,n fü'-,rte bei Bika,·tol zu Auflaufs-:-hädem 
und W'lchstnmsl-.e'Tlm,_,ngen, bei A:5errnin war d:e 
sdhädlicr,e Nac:hwirkuna weni,�er stark, am un
gefä'l-,rlichsten war Bel"it,m bei ausr-eicheri,d1er Ke'm
he=mung im La.o:er, K,<iimex ve„saqte. Dire Mittel 
sollen in K,onz·entrationen vo'< 50-100 ,q; ie 1('0 k� 
anp-,ewPndet werden, k,eir,,e.<;fnlls me"1ir. Luft"'bs"'hluß 
nach dem Einstre•1,en d,er M'ttel h<tt unter Umstil.n
den n"dh.teilioie Fol.qen. Hel-iunq del' 'K,e'mf,:,eudi,o:
keit läßt sieb m't A�fuvl,f':n"hlorhvdri:n 60/0 (T::iu"h
verfa:r,l'P'n) od,er AP.-t'hsJ.en "'h lnrh.vdtrin-, A,P•fä ,·�erichlo
rid-, Telr„dhlor-K-o..., lenst0ff-G,emisch 7 :8 :1 (n ccm 
a11f 10 1 Raumin'l-ialt, .«u•sförmio: w:trkP,TJ,d) nidli.t bei 
allen S!"Jrten g}.eichmä�io: ,e„z'e1en. Vorim keimt,e 
beisnielswe:se · bei Nqßbeb,,-,-,,dlim.<1: fr.eudi."'eT. Ver
suc!he, JT1it Indol- oder N„nil.tholessi,,.säure <l"'n 
ß·P0ren:>ns,itz 1!Ü„sticr. zu bee'nflussen, sch1u<!en fehl. 
Mit E 605 f (0.1 u. 0 01 o:oi-:,;) 5 Ta<"e Jan� (ie 100 ccm} 
be....-ossene Auger>st,e.-,k1i .... O!e ·na:h.men d'ls M'tte1 in 
sol<'her Stärke dm�h die Wu1:'v� auf, daß Blatt· 
läu�e noch n.a·h Wocl 1-en a:uf den ahcr.escbnittPnen 
Blättern im Schalenvers11""1 ZU<ITUnde ,tin(!,en. E-rst 
nach etwa 17 Taq;eu lhß di<>i d1.1rch da.,· Be11i,eßen 
hervo•r:o-erufene insektizide W;rknn,i; m�kHch nach. 
Pi" N'lrh11rüfunq; der Rinnel's"'hen Versuche z11r 
\,Vied"'r"'""'"r>«fo� viruskra.nker Stauden durch Na
tri11w,a11lfid fü',rten in -keir,,0TT1 Falle z11r Anllhe'lun� 
der Vr„ose. Wurde mit Hi1fo der Pfro11-fm.,et:hoc'l,e 
die V'r11sanfälJiqk.,,'t unte„s'lcht, so er.,,,:il)en sirh 
ge,rP-nüber der Felrlheobachtuno: erliebli<''he Ab
we�,,11.,,.no-,en i'll der R"''list•elJZ. Horlh,<1:rfldig blAttroll
?·nf1illi.,. im pf„opfverhhren war AQuih, es fol"'etn 
�Je,,.linde, Ma.o:na. A1;k-Pr<;en-Pn, wä11'"e)"1d Bona 11nd 
Flava relativ· P.:Ut abschn-eiden. l)i,e hnh.ere Fe1 d
re�istPnz d,.,.,. Aqnila wird auf rl<t'l Vo�h.,inrl-ein-s,ein 
za'hJrpjriJ-,,,,,. J>rüsf"nihaflrf': (,.p, Lichtke::m 22' i,e qmm) 
zn"Ü"k<>·eführt. An VPT.ql,eirlh.ssnl'tR<n VITlll'd"n nur 
0,·2-4 ie Q'IllYI ,ermitt,e1t. Dn>'"'li. die Drüc,e„haar,e 
wird <len J\1att1ilnc<>n der Aufnntli.nlt auf dPr Pfl„nze
verleidet. Z11r Prüfun<.?; der Eirmun.<.?; von K<trtnff<"l
sortf'n für die B1attlansh.esiedlnn.� wurde die So-rte 
Acke""'Wlf':n als S1-andard .o:ewalilt. da sidh auf ihr 
die Blattläuse relativ 'lchJ„,4-rt halt,en. 

K. Heinze (Berlin-Dahlem}.

K a s s a  n i s, B„ A necrolic <li�ea'-e of forced tulins 
ca:u„erl hv t.oh<1cco n'!crosis vit>us,es. Ann. appl. 
biol. 36, 14-17, 1949. 
Taba1<nekrosevi,-en wa..-en di,e Ursache schwerer 

Nekrosen bei Tr,eibtu:lpen in drei Gärtnereien. 



20-500/o · der Sorten Alberio, Korneforus, Crat,er,
Rose Copla:nd und Krefage's Triumph waren be
faTLen, ande1,e Sorten blieben befa,1:sfrei. Charak
terist;sche I�arikheitssymptome: nekrotische Flecke
,und Striche, 'vVachstumshemnmng und Abtötung
kleiner P.fil.anzen. Abreibung gesunder Tulpem mit
TabaknekroseviTem :führte zur Erkrankung.

M. Klinkowski-As-chersleben.

V a 11 e au, W. D., Sweetclover, a probable host of 
tobacco streak virus. Phytopathology 30, 438-
440, 1940. 
Melilotus alba ist wahrschein'.llreih die WiTts

pfilanze, von ',der irus ein Insekt das Tabakstr:icheil
virus iruf benachbarten· Tabak üDC!l'.'trägt. D�e Stein
ikleepil!ianz,e,n an Straßen und auf Unland sind mehr 
oder minder infizrert und 'kommen eh<!!r a:ls Infek
ti-onsq'Uledtlen in Betracht als bewe:dete oder ge
mähte Fe,ldfilächen. Die Verniditung von „Stein
kleepfianzen in der Umgebung geplaintetr Tabak
felder - a'lso vor dem Auspflanzen des Tabaks -
,dürfte sich als wicht,�ge Bekämpfongsmaßnahrne er-
weisen. M. Khrrkowski-Aschers:l:eben. 

V a l l e au, W. D. und Jo hns o n, E. M., An out
break of Plantago virus in ßurley tobacco. Phy
topath,ology 33, 210-219, 1943. 
Eine .nekrotische Viruskrankheit an BuT'ley Tabak 

wurde durch ein Plantago-Virus verursacht. Bei 
anderen Sorten bedrngte das gleiche ViTu.s keine 
Nekrosen. Bei Tabak mit dem N-Faktor von Nico
tiana glutinosa verursachen das Plantago- und dlas 
Tabal.<mosaikvirus ähnliche nekrotisd1e Reaktionen. 
Bei Tahak mit N'- ·und N-Faktor reag:,ert das 
Plantago-Virus mit wenigen, 'kleänen nekrotischen 
Flern<en, das Tabakmosaikvirus in üblicher Weise. 
Im Gegensatz zu.H olm e s, der das Plantago-Virus 
Marmor tabaci var. plantaginis bezeichnete, bringt 
Verf. die Beze:clmung Musivum tabaci var. planta
ginis ii:n Vorschlag. 

M. Klinkowski -Aschersleben.

P o u n d, G. S., Horseradish mosaic, ,J ourn. agric. 
res. 77, 97-114, 1948. 

Von Armoracia rusticana wUJrden 7 Viren iso
liert, mit,eLnander und mit ähnlichen Kohlvirr,en in 
Verg1eich gesetzt. D�e Meerretfa:hp:filanzungen im 
den Staaten Wisconsin, M:ssouri und Washington 
waren hundertprozentig virusim.fiziert. In ihren 
EigenschafteJJ. und im WirtspfLanzenbere.icli. ähmdten 
sie w.e.itgehend Brassica Viorus 1, dem Kohl bladk 
ring vi,rus. Unter den Isolierungen der Meerrettich
viren infi:zJi,erte HR 1 nicht di,e Blumen1kohlsorte 
Schne,ebaU, HR 2 in:fiz,:.erte als ei:nzige Solanum
integrifolium. Nach Symptomarrt uncf -stärke unte,r
sdhieden sich die IsoH-erungen cLeut�ic:h unte1re;:n
ander und von den Ko.hlvfren. Durch Kreuz
immun;itätsprüfungen ergrub sid:1 eillle Stamm
beziiehu:ng zu Brassica Viirus 1. Da fotzter,es einen 
Stamm von Turnip Viorus 1 darsteli't, werden auch 
die Isolierungen als der-artig-e Stämme au:fgefaßt. 

M. Klinkowski-Aschers�.eben.

Bald, J. G., Potato virus X: mixturcs of strains 
and the !eaf area and yieltl of iufccted potatocs 
Commonwealth Australia, Council sei. industr., 
Res. Bull. 165, 1--32, 1943. 

Fünfjähri,g,e V,ersuche über Ka1rtoffe�•ertrag und 
Virus-X-Staimm-1\-1isc'hungen e,r.gaben �eg,ensätzlicl1e 
Relation zw:schein Beu'aililsstärke und Ertrag. Sym
piomausdruck mit X-Mischungen eirgab wedtselnde 

Anteile nekrotischer Stämme, deir heti der Kartoffel 
in der Regel unter 50 0/o [,ag. Symptomb1ildung,en 
bei Dat.ura stramoni1um dr.1enten a1s Index der
Stammbewertung. Bei der Reufe sterben mit sLä'l•ker 
virulenie!Il Stämmen befallene Pflianz·em z. T. vor
zeitig a,b. Ber,echnungen des Ertrags1rüdkganges in 
Beziehung zur Virn:lenz des X-S(.a,nunes ergaben für 
einen mas'Jde,rlen X-Stamm. 120;0 und fli<r die vrru
lenieste, natüdich vo'r'kommende Stamm-Mi,schun'g 
450;0. Dr. Ktlii1kowski-Aschers1l,ehen. 

Townsend, G. R., Sprayi:ng and dusting for tbc 
control of celery early blight in th'c everglacl,cs 
Agric. exp. stat. Florida Buil. 366, 3-26, LJ42. 
EifJährige Versuche zur Be1<ämpfong von Septo-

ria apii mit Spritz- und StäubemitteJn. Bessere Er
folge werden bei He,'absetzung des Kupfer-Kafü
Verhälinisses auf 2: 1 erz.�elt. Sch'"efolzu.satz zur 
KupieikaHcbrüh,e vermind,ert Schä,den dlurc'h Letztere 
und v,erbessetrt den Bekä:mpfuillgs<erfolg. Ve1rschie
dene Nä11rstoffo 'können der Kupforkaücbrühe zuge
setzt werde.n ohne Beeinträchtigung deir fung:ziden 
Wirkung. Die me�sl,en urulös'lichen Kupfärverbindrnn
gen sind der Kupforkailkbrühe unt,e,r1iege:n. Zu 
empfehlen sind ,Lediglich Kupferoxyde und basisches 
Kupferchlorid. 

M. Klinkowski-Aschers!leben.

D o s s e, G., Starkes Schadauftretfü von Cylindro
iulus teutonicus Pocock n.u Wintersalat und ßlan
iulus guttulatus an Kohl. Anz. f. Schädlingsk. 
22, 153 (1949). 
Verf. berichl,et von einem ernst zu nehmenden 

Schadauftre-ten von Cyündro�ulus teutonicus an 
\Vintersalat. \Vedeir der Befall von Engeding,en 
noch. der ]3.efall von Drahtwürmern oder das Auf
treten von Pilzkrankheiten hatten di:e Pflanzen so 
g,eschwäd1t, daß sie dem Fraß der Tausendfü,ßler 
zum Opfer fallen konnten. Lediglich ungünstige 
Witterun.gsve•rhältnisse hatten zu \Vachstumshem
mun.gen geführt. 

�ie erfolgl'eiche Bekämpfung wurde mit E 605 I 
0,015 O/o und O,OU8 O/o durchgeführt. 

Verf. berichtet weiter über das Auftreten von 
Blaniulus guttulatus in Gemeinschaft mit Chorto
phila brassicae Bche. au:f Kohlfeldern. Die ange
richteten Schäden entsprechen denen der Kohlfliege. 
Als Bekämpfungsmittel d�enten E 605 f O,u15o;o und 
Follidol 0,10/o. Es konnie toOo;oi.ger ErfoLg durch 
Ausgießen von 1 Liter Gießfiüssigke:t in aufge-
lockertem Boden erzielt werden. H. F. 

K r  u m b i e g e 1, Ingo, Wie füttere ich gefangene 
Tiere? Mit ein�m Geleitwort von Lorenz Hagen
be_k, Hamburg-S.ellingen. Zweite Auflage, Ver.ag 
Naturkunde, Hannover u. Berlin 1949; 131 Seiten. 
4,50 DM. 
Jeder, de:r Tiere hält, sowohl der Fachzoologe 

für wissenschaftliche Zwecke als auch detr Lieb
haber ir:gendeiner Art wird das erstaunlich reich
haltige Buch mit Vorteil benutzen. Der Verf. 
spricht auf Grund langjähri,ger ti:ergärtnerischeri 
Erfahrnng. Besonders wichtige Tierarten, die als 
Futter fü:r andere Arten in Mengen g-ezogen wer
den müssen oder · die als Laboratoriumstie1,e immer 
wieder v,erwendet werd,en, sind besonders hervor
gehoben. Die Anordnung des Stoffes und die spe
zieUen Hinweise sowiJe das 470 Arbeiten enthaltende 
Literatur-Verzeichnis erleichtern den Gebrauch. All
gemeine Bemerkungen über· Ti•erfütterung, wobei 
auch die Zugabe von Vitaminen behandelt wird, 
sind den systematischen J:<'ütterungstabellen voran-
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g,estellt. Aus der Praxis entstanden, ist das Buch 
für die Praxis ein langentbe'.irter Ratg,eber. Dem 
Verf. und Verlag ist zu dank,en für die Herausgabe. 

Albrecht H a s e, Herlin-Dahlem. 

v. L e n g e r k,en, H., Schadet DDT clen Singvögeln?
Anz. f. Schädlingskunde 22, 10 (1949).
Auf Grund eines Berichtes des Bureau of Ento

mology and Plant Quarantine, U. S. Department of 
Agriculture des Jahres 1948 konnte festgestellt wer
den, daß selbst wälwend der Brutperiode der Vogel
welt durch DDT bei der Bekämpfung des Schwamm
spinners in Waldungen !�ein Schadein .zug-efügt 
wurde, wenn auf 1 acre Fläche 1 en,gl. Pfund DDT 
Verwendung fand. Auch Schäden an Honigbienen 
blieben bei Benandlung des Geländes mit 1/2-1 
engl. Pfund in 1 Gallone öl je acre aus. Eine 
Menge anderer Insekten, darunter viele Nützlinge, 
wurden getötet. Bei Verwendung von 5 •engl. Pfund 
DDT in 5 Gallonen öl je acre war eine g,eringe, 
Sterblichkerit der Vögel feststellbar. Trotz der 
günstigen Ergebniss·e wird Vorsicht bei der An
wendung von DDT in der Umgebung von Bienen-
haltungen empfohlen. H. F. 

S i e b,o l d, W., Das Schwarzwild, seine Natur
geschkhte Wid Bejagnng. Ein Beitrag zur g•eg,en
wärtigen Wildschweinplage. Verlag Naturkuni!, 
lidhe Korrespond·enz, Berlin und Hannover, 19891, 
34 S., 2 Abb., 4 Tab., Preis 2,80 DM. 

Der Ved. beschreibt kurz die Biologie und Krank
heiten des Schwarzwildes urid schildert &4,ine wirt
schaftliche B·edeutung nach 1945 in Hessen. Zum 
Schluß gibt er einige Ratschläge für d1e Bekämpfung 
der Schwarzwildplage auf Grund seiner Erfahrungen. 
Als Beispiel für die starke Zunahme des Schwarz
wildbestandls wird ern 40 000 ha groß�s Revi,er in 
Hessen anfeiührt mit 70 �t.!k. Schwarzwild im Jahre 
1939, in dem der Bestand nach zuverlässigen Meldun
gen der Forstbeamten im Jahr,e H47 auf 350 sti,g. 
Bei jährlichem Zuwachs von 6 Frischlingen (die 
Zahl ist viel zu hoch gegriff.en! Ref.) soll der Be
stand 1948 590 Stck. oder 14,75 Stck. je 1000 ha er
reichen. Durch Abschuß mit 20 Karabinern (180 Stck. 
jährlic.h.) tritt keine Verminderung des ß.estandes 
ein. Der ß.estand des Schwarzwildes in Hessen 
betrug 1!347 etwa 12 540, 1948 rund 20 000 Stck. oder 
54 Stck. je 1000 ha, d. h. ·etwa die 9 fache Über
besetzung gegenüber einer jagdlich und landwirt
schaftlich tragbaren Zahl von 6 Stück auf 
1000 ha. Die vernichtete Fläche betrug 6335,62 ha, 
das bedeutet 121511,84 dz Ernteausfall. Vom Juni 
ig47 bis Oktober 1948 wurden in Hessen insgesamt 
10 576 Stück (die auf Seite 12 angeg,ebene Endzahl 
beruht auf einem Re�henfehler) zur Strecke ge
bracht; davon durch Sonderjagdaufseher 390/o, durch 
Forstpolizei 21 O/o, auf ander,en Jagden - Deutsche 
und· Amerikaner 330/o, in Saufängen 50/o (meist 
Frischlinge), Fallwild 1,40/o, Sonderaktion (,einmalige 
Ausgabe von 300 Gewehren in 4 Kre:sen des Reg.
Bez. Wiesbaden an deutsche Jäger für 14 Tage) 
0,60/o. Damit dürfte der Schwarzwildbestand in 

Hessen Ende 1948 mit rund 30 000 Stck. nicht über
schätzt sein. Der Verf. gibt genaue Anweisungen 
für die A?lage und d-en Betrieb von Fangeinrich
tungen. Die von den Besatzungsmächten und För
stern leihweise zur Verfügung gestellten Militär
waffen sind selbstverständlich melhr geeignet als 
Schrotflinten mit Glattlaufgeschoß, erwiesen sich 
jedoch nach ihrer Schwere und Munition als un
geeignet, und viel krankgeschoss,enes Wild ging 
v,erlo11en. Als zuverlässigste Jagdwaffe bleibt immer 
n?ch der wendig,e leichte Drilling mit aufgesetztem 
Zielfernrohr für Dämmerung und Mondscherin. Am 
aussichtsreichsten sind nicht di,e Treibjagden, son
dern Pirsch oder Ansitz seitens erfahrener Jäger 
und Nachsuchen durch gute Jagdhunde. Die großen 
Wildschäden durch übermäßigen Schwarzwild
bestand und drohende Verbreitung der Schweine
pest, die auch für Hausschweine -eine große Gefahr 
bedeutet, zwingen uns zu rücksichtslos.er Bekämp
fung des Schwarzwildes. ,,Aber verfehlt wäre es, 
den Abschuß des Schwarzwildes bis zur Ausrottung 
durchzuführen", weil die Sauen in für die Land
wirtschaft erträglicher Zahl durc h die Vernichtung 
von Forstschädlingen in der Forstwirtschaft von 
großem Nutzen sind. Di,e Broschüre verdient eine 
weite V ,erbreitung. M. Klemm. 

Taschenbuch für Forst- und Holzwirte fiir 1950, 
384 S., Deutscher Zentralverlag, llerlin 1949. 

Das Taschenbuch enthält viele für den Forstwirt 
unentbehrliche Tabellen und Zusammenstellungen. 
Ausführlich sind die Kapitel über Entstehung, Vor
beugung und Bekämpfung von lns,ekte-nsc!hä<len be
handelt (S. 213-245) sowie die Anleitung für Probe
suchen. Leider vermißt man die Namen der lVIit
arbeiter. Die Hinweise auf die Bekämpfung der 
wichtigsten Forstschädlinge in den Kalendernotiz,en 
sind als zweckmäßig zu beZJeichnen. Erwünscht 
wären kurze Angaben über Vogelschutz im \iVal<l, 
Schonzeiten für \Vildarten di,e sonst in keinem 
Forstkalende!r fehlten, sowie ein Verzeichnis von 
den in Deutschland ges�hützten . Tieren und Pflan
zen. Der Abschnitt „Erste Hilfe bei Unfällen" ist 
wohl zu kurz behandelt, die Vergiftungen sind z.B. 
unerwähnt g,ebHeben. (für dieses Kapitel ist ei'n 
farbig,es Druckpapier zu ,empfehlen.) Für einige 
karierte Blätter für Notizen am Schluß wäre sicher 
jeder Leser sehr dankbar. Die in der Mitte des 
Textes unglücklich miteingebundenen und hei der 
Benutzung stör,enden steifen Reklameblätter werden 
wohl vom Leser selbst entfernt. M. Klemm. 

Berichtigung. 

In der Arbeit von S c h r ö d t er u n d  S t o l l  in 
Heft 7/8 sind innerhalb der Abb. 7 auf Seite 145 
die Erläuterungen zur Kurvendarstellung vertauscht 
worden. Es bedeutet di,e ausg,ezogene Linie ( � ��) 
die Stärke des Spor,enaustritts, die gestrichelte 
Linie ( - - - - - - ) die Zahl der Stunden mit mehr ais 
900/o Feuchtigkeit, wie es die Unterschrift zur Ab
bildung richtig angibt. 

Herausgeber: Biologische Zentralanstalt für Land- und Forstwirtschaft, Berlin. - Verlag: Deutscher Zentralverlag, GmbH., 
Berlin O 17, Michae:kirchstr. 17; Fernsprecher: Sammelnummer 67 64 11. Postscheckkonto: 146 78. - Schriftleitung: Prof. 
Dr. Sohlumberger, Ber.in W 8, Leipziger Str. 5/7. (Redaktionskommission: Heinks, Hauptabteilungsleiter im Ministerium für Land
und Forstwirtschalt, Fuchs, Hauptabteilungsleiter im M,n,sterium für Land- und Forstwirtschaft und Prof. Dr. Hey, Biologische 
Zentralanstalt. - Erscheint monatlich einmal. - Bezugspreis: Einzel.heft DM 2.-, Vierteljahresabonnement DM 6.12 einschl. 
Zustellgebühr. - In Postzeitungsliste eingetragen. - Best_ellungen über die Postämter, den Buchhandel oder beim Verlag. -
Keine Ersatzansprüche bei Störungen durch höhere Gewalt. - Anzeigenannahme: Der Rufer, Berlin W 35, Potsdamer Platz 1 
(Columbushaus) und Mahlow b. Berlin, Fernsprecher: 44 26 52. - Veröffentlicht unter der Lizenz-Nr. 210 der Sowjetischen 

Militär-Administration in Deutschland. - Druck: Pilz & Noack, Berlin C 2, Neue· Königstr. 70. 
Nachdrucke, Vervielfältigungen Verbreitungen und Obersetzungen In fremde Sprachen des Inhalts dieser Zeitschrift - auch aus

zugsweise mit Quellenangabe - bedürfen der schriftlichen Genehmigung des Verlages, 
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